
v

>

4

»

Erscheint täglich, ausgenommen an Sonn, mb Festtagen, je 2—4 Bogen stark.
Wöchentlich drei 'Gratis-Beilagen: „Bromberger Verkehrs-Zeitung“ (4 Seiten stark).

„Unterhaltungsblatt“ (8 Seiten stark).
„JllustrirLes Sonntagsblatt für das deutsche Haus“ (8 Seiten stark).

Zn Bromberg kostet die Zeitung: Abgeholt aus unserer Geschäftsstelle. Wilhelm-Straße 20,
ober aus einer unserer Ausgabestellen vierteljährlich 1,75 Mark, für 2 Monate 1,20 Mark.

für 1 Monat 0,60 Mark.
Frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mk., für 2 Monate 1,40 Mk., für 1 Monat 0,70 Mk.

Für Auswärts nimmt jede Postanstalt Bestellungen entgegen (Post-Zeitungs-Katalog Nr. 5969)
und kostet die Zeitung vierteljährlich 2 Mark.

Unverlangt eingesandte Manuskripte ?c. werden nur dann zurückgesandt, wenn das
erforderliche Porto beigefügt war.

Anzeige» nehmen außer unserer Hanptausgabeftelle. Wilhelm-Straße 20, noch an: Gebr.
Schwadtke, hier, Kormnarkt; in Crone a. Br.: Kaufmann Paul Seiffert; in Schneidemühl: die
„Schneidemühler Zeitung“: in Graudem. der „Gesellige“; in Culm: die „Culmer Zeitung“; in
Deutsch-Krone: P. Garms'sche Buchhandlung; in Danzig: die „Danziger Zeitung“; Rudolf
Masse, Haasenstein u. Vogler, G. L. Daube u. Co., sowohl in Berlin als ihren übrigen Nebtz..-
plätzen; Bernhard Arndt in Berlin; Heinrich Eisler in Berlin. Hamburg. Frankfurt a. M.;
S. Salomon, Stettin; Bark u. Co. in Halle a. S., Societe Havas Laffite & Co.. Paris

8 Place de la Bourse. Alois Herndl, Wien. I, , Schulerstraße 14.

Die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum kostet 20 Pf. Arbeitsmarkt die Pctitzeile 15 Pf.
Reklamen-Zeile 50 Pf. Wohnungs-, Arbeitsmarkt- und Auktions-Anzeigen finden unentgeltliche
Aufnahme in dem „Bromberger Straßen-Anzeiger“, welcher täglich an die Anschlagsäulen

angeheftet wird.

Familiennachrichten sowie Wohnungs-Gesuche und -Angebote für unsere Abnehmer die Zeile 10 Pf.
gebev Anspruch auf Maöatt erfifcßt, falls. 5>tc inntngm nicßt mnerßaCß Cängffens sechs Wochen nach Empfang bezahlt werden.

26 . Jahr-gang. Ist Nrchlsmd ist dis Zeitung für 7 Rubel jährlich, ohne Zustellnngsgebühr, durch die Post zu beziehen. 26. Jahrgang.

Die HauPlausSaöesteLLe LressegL Anzeigen für sämmtliche in- und ansiändrsche ;n Originalpreisen ohne jeden Aufschlag.

M 236. V»s«nd«rg, Dienstag, den 8. Oktober.

Die Wahlen in Vasen
Das Ergebniß der am Freitag stattgehabten badi¬

schen Landtagswahlen ist nach der „Neuen badischen
Landeszeitung“ folgendes: Die Nationalliberalen ge¬
winnen 2 Mandate in Karlsruhe und ein Mandat in
Lörrach-Land, verlieren aber Pforzheim-Land. Das
Zentrum gewinnt nichts und verliert nichts. Die
Sozialdemokraten gewinnen Psorzheim-Land, verlieren
aber zwei Mandate in Karlsruhe. Die Freisinnigen
gewinnen ein Mandat in Karlsruhe, verlieren aber
Lörrach-Land. Die Antisemiten gewinnen nichts und
verlieren nichts. Die Konservativen verlieren wahr¬
scheinlich Durlach-Land. Demnach werden gewählt
werden: 13 Nationalliberale, 12 Mitglieder des Zen¬
trums, 2 Sozialdemokraten, 2 Demokraten, 2 Frei¬
sinnige und 1 Antisemit. Die zweite Kammer wird
also bestehen aus 25 Nationalliberalen, 22 Mitgliedern
des Zentrums, 6 Sozialdemokraten, 5 Demokraten,
2 Freisinnigen, 2 Konservativen, 1 Antisemiten
1 Bauernbündler.

Ganz zuverlässig läßt sich der Ausfall der badi¬
schen Wahlen zwar noch nicht vollständig übersehen»
aber etwas Erfreuliches haben sie bereits dadurch ge¬
bracht, daß die Kammersitze für die Hauptstadt Karls¬
ruhe von den vereinigten Nationalliberalen und Frei¬
sinnigen den Sozialdemokraten wieder abgenommen
worden sind. Im allgemeinen politischen Interesse
muß man es mit Genugthuung begrüßen, daß das
Bündniß zwischen diesen Parteien zustande gekommen
ist, denn ihr Zwiespalt ist bisher wesentlich
nur den Ultramontanen und Sozialdemokraten
zu gute gekommen. Die verhältnißmäßig hohe
Zahl von Wahlmännern, die die liberalen
Parteien in Karlsruhe durchgebracht haben,
beweist, daß sie trotz der ungeheuren Wühlereien der
U tramontanen immer noch die überragende Macht in
der badischen Hauptstadt besitzen; wären sie auch bei
den früheren Wahlen zusammengegangen, so wäre es
der Sozialdemokratie wohl kaum möglich gewesen, die
Sitze von Karlsruhe in der Kammer zu gewinnen.

Seit Jahren ist das Bestreben in Baden dahin
gegangen, die Macht der nationalliberalen Partei
zu brechen, und namentlich die Ultramontanen haben
alles daran gesetzt, die Entscheidung an sich zu
reißen, und sie ließen sich von diesem
emsigen Bemühen auch nicht durch die Er¬
wägung abbringen, daß sie der Sozialdemokratie
den Weg ebneten, obwohl sie sonst die Kirche
als das festeste Bollwerk gegen den Umsturz
auszugeben und zu preisen lieben. Der Ueber¬
zeugung sollte man sich im Liberalismus nicht ver¬

schließen, daß für das Land sicher keine besseren Zeiten
heraufkommen würden, wenn es dem Zentrum ge¬
lingen sollte, sein heißersehntes Ziel zu erreichen.
Mögen die Ultramontanen auch in mancher Beziehung
fortgeschrittene Anschauungen vertreten, so kann doch
kein Zweifel darüber bestehen, daß das gesammte
geistige Leben einen Rückgang erfahren würde. In
dieser Hinsicht ist das Zentrum noch viel reaktionärer
wie das preußische Junkerthum. Wenn auch die
Nationalliberalen in Baden, so lange sie am Ruder
waren, manchen politischen Fehler begangen haben,
so fmb_ doch die Zustände ungleich besser gewesen, als
sie es sein würden, wenn das Zentrum in Baden das
Heft in die Hand bekäme. Es ist ein bedeutsames
Ereigniß, daß die freisinnige Partei diese Sachlage
erkannt and dem Liberalismus damit einen wesent¬
lichen Dienst geleistet hat. Trügen nicht alle An¬
zeichen. so wird die nationalliberale Partei in Baden
gute Lehren aus der Vergangenheit ziehen. Wenn die
bürgerliche Demokratie sich immer noch auf die
Seite der Ultramontanen stellt und ihnen Hand¬
langerdienste erweist, so handelt sie im höchsten Grade
unklug.

Pelitifd?« Catjctfduni.
* Bromberg, 7. Oktober.

Für einen Bund sämmtlicher deutschen Hand¬
werkskammern hat sich am Freitag in Eisenach ein
konstituirendes Komitee gebildet.

Ueber eine deutsche Kohlenstation im Rothen
Meer gehen allerhand Gerüchte durch die Presse. Die
„Polit. Korrespondenz“ giebt zu dieser Sache folgende
Aufklärungen: Vor einem Jahre schiffte das deutsche
getakelte Schulschiff „Marie“ (Kapitän Grabon) auf
der kleinen Insel Kumadassi im Rothen Meere (gegen¬
über der größten Insel Fahrisan der gleichnamigen Insel¬
gruppe) achtzigTonnenKohlen aus. Das kleineDetachement
wurde kurz daraus zurückgezogen und die Kohle blos
mit einer Aufschrift „Eigenthum des deutschen Kaisers“
bezeichnet. Türkischerseits wurde dieses Kohlenquantum
eingeplankt und nächstens wird auch ein Dach darüber
gemacht werden. Außerdem ist später türkischerseits
gleichfalls ein kleines Quantum Kohle ausgeschifft wor¬
den, das zur Versorgung der türkischen Stationsschiffe
im Rothen Meere dienen soll. Durch das obengenannte
deutsche Schiff wurden außerdem, sowohl bei Kuma¬

dassi, als auch längs der tiefen Ein- und Ausfahrt¬
route, einige Bojen versenkt. Türkischerseits wurde zum
Kommandanten der Kohlenstation Oberleutnant z. S.
Hamid Effendi ernannt. Kürzlich trafen bei der Insel¬
gruppe von Farsan 2 deutsche Kriegsschiffe ein; der ge¬
deckte Kreuzer „Gefion“ und das Panzerkanonenboot
„Biene“.

'

Der erstere blieb bei der östlichen Insel
Dehra stehen, während das zweite Schiff bei Kumadassi
Anker warf. Der Schiffskommandant erklärte dem
türkischen Kommandanten, daß er gekommen sei, die
Kohle zu besichtigen, da es heiße, daß 60 Tonnen
fehlen. Die beiderseitige Besichtigung ergab jedoch, daß
diese Nachricht unzutreffend sei. Den Wunsch des deut¬
schen Schisiskommandanten, daß das deutsche Kohlen¬
depot auf die Insel Farsan transferirt werde, da auf
Kumadassi Wasser und Bewachung mangeln, konnte der
türkische Kommandant, welcher darauf hinwies, daß der
Platz auf Kumadassi von dem Kommandanten der
„Marie“ selbst ausgewählt und mit Unterstützung der
türkischen Militär- und Zivilfunktionäre von Fahrisan
eingerichtet tvorben sei, nicht erfüllen. Es wurde
schließlich zwischen den beiden Kommandanten ein
Schriftstück aufgesetzt und unterfertigt, in welchem kon-
statirt wird, daß keine Kohle fehle, daß aber der
türkische Kommandant, infolge der Entfernung der
Insel Kumadassi von Farsan, keine Verantwortung für
das deutsche Kohlenlager übernehmen könne. Nachdem
das deutsche Kriegsschiff auf den beiden Inseln ein be¬
waffnetes Detachement gelandet hatte, was großen
Eindruck machte, verließen die zwei deutschen Kriegs¬
schiffe die Inselgruppe. Seit einem Jahre soll in der
Sache „nichts Ernstes“ mehr geschehen sein und man

scheint weder auf deutscher noch auf türkischer Seite die
Absicht zu haben, den Platz zu einer „wirklichen
Kohlenstation“ umzugestalten.

Das Staatsministerium hielt am Sonnabend
eine Sitzung ab.

Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet: „Ueber
die Vorgänge an Bord des kleinen Kreuzers ,»Gazelle“
und den Stand der Untersuchung, welche durch das
Kommando des I. Geschwaders in Kiel geführt wird,
kann jetzt amtlich Folgendes bekannt gegeben werden.
Die Untersuchung ist eingeleitet wegen Abhanden¬
kommens von Geschütztheilen, und zwar zwei Maschinen-
kanonen-Schulterstücken, zwei Schlagbolzen, einer
Kurbel und einem Abzugstück für Schnell¬
ladekanonen, sowie wegen Anbringens eines Droh¬
zettels. Vermuthlich ist die That von jemandem be¬
gangen, welcher den Verschluß der Schnellladekanonen
genau gekannt hat. In der Untersuchungshaft befindet
sich httcin der Obermatrose Weiß. * Dieser war einige
Tage vorher an einem der in betr acht kommenden Geschütze
als Nr. 1 wegen schlechten Zielens abgelöst und es war

ihm die Geschützführerzulage genommen. Tie Enthebung
des Korvettenkapitäns Neitzke von der Stellung des
Kommandanten des kleinen Kreuzers „Medusa“ bezw.
„Amazone“ ist lediglich auf seine eigene Bitte erfolgt.
Er ist thatsächlich erkrankt und ist ihm aus diesem
Grunde auch'ein sechswöchiger Urlaub bewilligt. *

Vom südafrikanischen Krieg. Die Krieg¬
führung der Engländer ist seit dem Beginn der
besseren Jahreszeit in Südafrika eine recht unglückliche
gewesen. Auch die offizielle Kriegsberichterstattung
vermag nicht mehr, über den traurigen Stand der
Sache hinwegzutäuschen, und daher ist es begreiflich,
wenn auch jenseits des Kanals immer lauter der Ruf
ertönt, die bestehenden Unklarheiten zu beseitigen und
endlich reinen Wein einzuschenken. Es ist ein bedeut¬
sames Zeichen, daß das Kriegsamt nicht einmal
mehr wagt, selbst dem Könige die volle Wahr¬
heit einzugestehen. Gleichwohl wird man kaum
erwarten dürfen, daß dem Kriege ein Ende gemacht
wird, wenn das Volk die nackte Wirklichkeit erfährt.
Dazu haben sich die Engländer schon viel zu tief
hineingeritten. Heute liegt eine Reihe von Meldungen
vor über meist unbedeutende Scharmützel, die an den
verschiedensten Stellen des ausgedehnten Kriegsschau¬
platzes stattgefunden haben; wir lassen dieselben hier
folgen:

London, 5. Oktober. Das „Reutersche Bureau“
meldet vom 2. d. M. aus Middelburg (Transvaal),
200 Buren griffen die Missionsstation Bottabella
6 Meilen von Middelburg, an. Die zur Station ge¬
hörenden Eingeborenen vertheidigten dieselbe, bis

Truppen aus Middelburg eintrafen, worauf die Buren
sich zurückzogen. Vier Eingeborene wurden gelobtet.

Kapstadt, 4. Oktober. Das Kommando Kruitzin-
gers, welches auf 200 Mann geschätzt wird, versuchte
dreimal, den Oranjefluß zu überschreiten um in die
Kapkolonie einzufallen, doch wurde es immer zurück¬
geschlagen.

Bloemsontein, 3. Oktober. Oberst Eole ge-
rieth gestern mit Marais' Kommando in ein Gefecht.
Zwei Buren wurden gelobtet, 22 gefangen genommen.

Kapstadt, 5. Oktober. Kommandant Pretorius
ist in einem Gefecht tV der Nähe von Sterksiroom
tödtlich verwundet worden. Oberst Monro hatte am

27. September ein erfolgreiches Gefecht in dem Bezirk
von Barklyeast mit dem Kommando von Myburg. Der
Feind hatte 11 Todte, Verwundete und Gefangene.

Standerton, 4. Oktober. 22 Gefangene, welche
von Buyß Nachhut in der Nähe von Cornelia durch
Truppen von Nimington gefangen genommen worden
waren, sind in vergangener Nacht hier eingetroffen.

Kroonftad, 6. Oktober. Eine Truppenabtheilung
unter Major Holmes hat am 1. d. Mts. das nördlich
vom Zand-River gelegene Lager des Kommandanten
Marals genommen. Tie Verluste der Buren betrugen
2 Todte, 2 Verwundete, 20 Gefangene. Erbeutet
wurden 17 Wagen, 10 Karren und 800 Stück Vieh.

Masern» 3. Oktober. Bei Jammersbergdrift
griffen 300 Buren eine aus Aeomanry und berittener
Infanterie bestehende, 200 Mann starke Abtheilung an,

zogen sich jedoch, nachdem sie mehrere Salven ab¬
gegeben hatten, zurück. Die Engländer verfolgten sie
und nahmen den Kommandanten Dreyer, den Feld-
fornct van Vuuren und 10 Burenkämpfer, meistens
Knaben, gefangen. Dreyer und van Vuuren jagen,
daß die noch im Felde stehenden Buren mit Lebens¬
mitteln reichlich versehen sind.

Bloemsontein» 3. Oktober. Die Südafrika-
polizei hatte bei Petrusberg und Uitenhagesdam Zu¬
sammenstöße mit den Buren; dabei wurden 17 Buren,
worunter ein Offizier, gefangen genommen und einer
gelobtet.

Pietermaritzhurg , 4. Oktober. Der „Natal
Times“ zufolge wurden in einem Gefecht mit etwa
150 Buren in der Nähe von Helpmakaar (Natal)
mehrere Natal - Freiwillige verwundet.

Ferner wird noch berichtet:
Bombay, 5. Oktober. Das Transportschiff

„Aurania“ ist hier mit 1000 gefangenen Buren aus

Südafrika eingetroffen, die nach Umballa bestimmt sind.
Da auf der Ucbersahrt 70 Erkrankungen an Masern
vorgekommen sind, wurde die Landung der Gefangenen
noch verschoben.

Haag, 5. Oktober. Dr. Leyds ist heute früh aus

Brüssel hier eingetroffen und hatte eine Besprechung
mit Wolmarans und Wessels. — Am Dienstag Abend
findet in der „Großen Kirche“ ein Bittgottesdienst für
die in Südafrika Kämpfenden und die durch den Krieg
feit 1899 in Noth Gerathenen statt.

Lissabon, 5. Oktober. In Anwesenheit des
Königs ist heute das Transportschiff „Zaire“ mit
einer aus Infanterie, Kavallerie und Artillerie zu¬
sammengesetzten Expedition, insgesammt 848 Mann,
nach Lourenco Marques abgegangen. Die Expedition
ist bestimmt, die früheren Expeditionen theils zu er¬

setzen und theils zu verstärken. Die Kavallerie soll an

den Grenzen von Transvaal stationirt werden.

Zu den venezolanisch-kolumbischen Wirren
berichtet neuerdings eine in New-Aork am Sonnabend
aus Willemstad (Cura^ao) eingetroffene Depesche:
Präsident Castro befahl am vorigen Montag die

sofortige Verhaftung aller Anhänger der Nationalisten¬
partei in Venezuela. Infolge dieses Befehls ist es
bereits an mehreren Orten zu Aufständen der
Nationalisten gekommen, und es dürften noch
mehr solche an anderen Orten vorkommen. Am
26. September hat der Präsident Castro seinem
Bruder und dem General Uribe-Uribe, welche den

Oberbefehl übet die an der Grenze beim Tachira-
ftuffe stehenden venezolanischen Truppen führen,
Befehl ertheilt, die Kolumbier und Rangel Gardiras
anzugreifen; später wurde jedoch befohlen, den all¬
gemeinem Angriff um vier Tage hinauszuschieben.
Derartige Befehle, die ebenso schnell widerrufen
wurden, sind in letzter Zeit häufig nach der Grenze
ergangen. Eine ganz wundersame venezolanisch - offi¬
ziöse Auslassung enthält der „Hamburg. Korresp.“:
Zu den in letzter Zeit von amerikanischen Blättern
gebrachten Meldungen über den Ausbruch von Feind¬
seligkeiten zwischen Venezuela und Kolumbien erhält
der „Hamburgische Korrespondent“ vom venezolanischen
Generalkonsulat in Hamburg folgende Mittbeilung : Der

außerordentliche Gesandte Venezuelas in Paris erhielt
von seiner Regierung verschiedene Telegramme, in

welchen die vom „Rew-Aork Herald“ gebrachten Nach¬
richten als durchaus falsch hingestellt werden. Die von

dem Sekretär des Präsidenten gezeichneten Depeschen
beauftragten den Gesandten, alle jene Nachrichten für
falsch zu erklären. Es sei noch kein Schuß im Lande
gefallen; der Friede sei nicht gestört worden, sondern durch¬
aus gesichert. Seitens der Regierung würden alle Garan-
tieen geleistet. DerPräsidentCastro vermuthe, daß alle jene
Gerüchte über eine Revolution in Venezuela und einen

Krieg mit Columbien von amerikanischer Seite ver¬

breitet würden, um die europäischen Interessen, die
den amerikanischen Bestrebungen in Südamerika im

Wege stehen, beiseite schieben zu können. Auch von den

auf den Antillen, besonders in Cura^ao, befindlichen
flüchtigen venezolanischen Revolutionären, welche aus

diesen tendenziösen Nachrichten Vortheil zu schöpfen
hoffen, würden - die Bestrebungen unterstützt. — Die

„Agence Havas“ berichtet aus Caracas vom 5. d. M.:

1901.

Neuerdings von der Grenze aus San Christobal hier
eingegangene Nachrichten bestätigen, daß bisher noch
kein Kamps zwischen Kolumbiern und Venezolanern
stattgefunden hat. Die Venezolaner warten vielmehr
noch auf die Antwort, die Kolumbien auf die venezo¬
lanische Note ertheilen wird, bevor sie vorgehen.

Die „Kölnische Zeitung“ meldet aus Söul vom
4. d. M.: Der Zolldirektor Mc Leavy Brown tritt
innerhalb dreier Monate sein Privathans und innerhalb
zweier Jahre das Zollamtsgebäude zum Zweck der Er¬
weiterung der neuen Paläste an den Kaiser von Korea
ab. Damit ist die seit Ende Dezember 1900 schwebende
Frage endgiltig geregelt.

Berlin, 6. Oktober. Um nachzuweisen, daß die
Wiederwahl Kauffmanns zum Berliner
Bürgermeister eine beleidigende Demonstration
gegen die königlichen Rechte sei und daß der
Minister nicht verpflichtet sei, einen erneuten Bericht
an den König zu erstatten, beruft sich die „Kreuz¬
zeitung“ auf §, 33 der Städteordnung, wo es
u. a. beißt, daß die Regierung im Falle einer
Nichtbestätigung einer zweiten Wahl berechtigt ist,
„die Stelle einstweilen kommissarisch verwalten zu
lassen und daß dasselbe stattfindet, wenn die Stadt¬
verordneten die Wahl verweigern, oder den nach der
ersten Wahl nicht bestäigten wieder erwählen sollten.“
Daraus schließt die „Krcuzztg.“, „daß die Wiederwahl
eines nicht Bestätigten Bürgermeisters oder Magistrats¬
mitgliedes eine gesetzwidrige Handlung sei, weil sie der
Aufsichtsbehörde ohne weiteres das Recht zur Einsetzung
einer kommissarischen Verwaltung gebe, also zu einer
Art disziplinären Vorgehens. Schon der Ober Präsident
könne also, ohne den Minister zu fragen, die Wieder¬
wahl Kauffmanns mit der kommissarischen Verwaltung
beantworten. Wenn er das nicht thue und an den
Minister Bericht erstatte, so bekunde er den Stadt¬
verordneten ein besonderes Wohlwollen, und wenn

Se. Majestät der König zu der Wiederwahl, sei es

auch nur in ablehnendem Sinne, Stellung nehme, so
würde er ihnen schon dadurch ein außerordentliches
Zeichen der Gnade zu theil werden lassen.“ Die ganze
Argumentation der „Kreuzzta.“ ist schief; das, was
das Blatt behauptet, ließe sich behaupten, wenn die
Wiederwahl eines nicht bestätigten Kandidaten verboten
wäre und, wenn die Regierung nickt berechtigt, son¬
dern verpflichtet wäre, eine Stelle kommiffarisch ver¬
walten zu lassen.

Berlin, 5. Oktober. In der heutigen Versamm¬
lung der Obligationäre der Allgemeinen
Deutschen Kleinbahn-Gesellschaft
wurde bezüglich der Geschäftslage der Gesellschaft auf
Den in der Generalversammlung vom 19. September
erstatteten Bericht verwiesen, welchem der Vorstand
nichts Wesentliches hinzufügen zu können erklärte. Der

Vorstand hält an der Meinung fest, daß bis 1906
die Unternehmen, woran die Gesellschaft betheiligt,
soweit rentabel gestalten würden, um die Obligations-
zinsen und Verwaltungskoften zu decken. Bis dahin
sind 2 600 000 Mark Zuschuß erforderlich. Eine An¬
frage, ob die Baugewinne zu Dividenzahlungen be¬

nutzt seien, wurde verneint. Bei den Anträgen betreffend
die Zusammensetzung der zu wählenden Revisions¬
kommission kam es zu heftigen Auseinandersetzungen,
da seitens der Obligationsbesitzer, die sieben Millionen
vertreten, der Forderung widersprochen wurde, daß
die zu Wählenden nicht Aktionäre sein dürften. Die

Verhandlung wurde hierauf auf kurze Zeit vertagt.
Nach der Pause nahm die Versammlung weiter einen
erregten Verlauf, schließlich wurde beschlossen, statt
der bevntragten fünf sechs Nevistonsmitglieder zu wählen.
Gewählt wurden Moritz Elliffen - Frankfurt a. M.,
Kuno Feldmann - Berlin, Fritz Bandekow-Nauen,
Justizrath Kempner, Direktor Werner, Rechts¬
anwalt Geffe-Berlin. Diese sollen sich an den Arbeiten
der am 19. September gewählten Revisionskommission
der Aktionäre mit gleichen Rechten beteiligen, wäh¬
rend die Treuhandgesellschaft dia gemeinsamen Rechte
der Obligationsbesitzer vertritt.

München, 5. Oktober. Abgeordnetenkammer. Die

Besprechung der In terpe Nation über den

Zolltarifgesetzentwurf wurde auch heute
noch nicht zu Ende geführt. .Friedet (kons.) und

Gerstenberger (Zentr.) treten warm für die Land-
wirthschaft ein, welcher nur ein ergiebiger Zollschutz
helfen könne. Freiherr von Haller (Soz.) saßt alle
Gründe zusammen, welche die Sozialdemokraten gegen
den Zolltarifentwurs geltend machen. Schirmer (Zentr.)
führt aus, daß die katholischen Arbeiter den Nothstand
der Landwirthschaft anerkennen und deshalb für Zoll¬
schutz eintreten, während es der Sozialdemokratie in der
ganzen Frage nur auf Agitation ankomme. — Weiter-
berathung Montag.

München, 6. Oktober. Der frühere baierische
Kriegsminister General von Maillinger ist heute früh
in Bad Aibling gestorben.

\
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Plön, 6. Oktober. Reichskanzler Graf
von B ü l o w folgte heute einer Einladung der
Prinzen August Wilhelm und Oskar von Preußen zur
Frühstückstafel int hiesigen Prinzenhause.

Wilhelmshaven, 6. Oktober. Das 2. See¬
bataillon, welches am 30. September mit dem Dampfer
„Pisa“ von Ostafien zurückgekehrt ist, traf hier vom

Lockstedter Lager ein. Die Truppen wurden unter

lebhaften Kundgebungen der Bevölkerung mit Musik
eingeholt.

Berlin, 6. Oktober. Dr. Spahn, der Sohn
des Abgeordneten Spahn, ist, wie der „Elf. Volksbote“
meldet, soeben definitiv zum Professor der
neueren Geschichte an der Universität Straßburg
ernannt worden. — Wie Dr. Spahn der „Germania“
mittheilt, sei es — wie behauptet worden war — nicht
richtig, daß er in Berlin sich zu dem anti-ultra-
montanen Vorgehen des Grafen Hoensbroech
als solchem zustimmend ausgesprochen habe. „Da¬
gegen“, so fährt Herr Dr. Spabn fort, „gab im

Jahre 1898 die Mitherausgeberschaft des Herrn
Grafen an der „Täglichen Rundschau“ Anlaß zu
einem kurzen Briefaustausch zwischen ihm selbst und

mir, gelegentlich eines Beitrages für bic_ „Täg¬
liche Rundschau“. Ich habe bei dieser ersten Be¬

gegnung dem Grafen bemerkt, daß ich sein Vor¬

gehen gegen das „Ultramontane“ in der
Kirche, also gegen gewisse Erscheinungen des
kirchlichen Lebens, nicht gegen die Kirche und
die Kirchenlehre selbst, „in vieler Beziehung“ als be-

rechtiat und wünschenswerth anerkannte. Auf einen

höflichen Brief von ihm habe ich geantwortet, daß ich
gegebenenfalls meine Anschauungen auch in der „Tägl.
Rundschau“ vertreten würde, mir jedoch vorbehalten
müßte, die Gelegenheit dazu selbst zu bezeichnen. Zu
solcher Mitarbeiterschaft ist es nicht mehr gekommen.“ —

Graf Hoensbroech schreibt dazu in der „Tägl.Rundschau“,
Dr. Spahn habe ihm vor drei Jahren einen anonymen
Aufsatz zum Abdruck für die ,.Tägl. Rundschau“ ge¬
sandt. Auf Hoensbroechs Vorstellungen habe Spahn
erwidert: Es müsse seines Namens wegen bei der

Anonymität bleiben, er könne nicht offen hervortreten.
Darauf habe Graf Hoensbroech den Artikel auch ohne
Namen „mit großem innern Widerstreben“ auf¬
genommen.

Frankfurt a. M. , 6. Oktober. Nach einer

Meldung der „Frankfurter Zeitung“ ist in der Baven-

Badener Konferenz der preußischen, hessischen und

badischen Delegirten wegen des Eintritts der Main-

Neckar bahn in die preußisch - hessische
Eisenbahngemeinschaft beschlossen worden,

daß der Eintritt vorbehaltlich der Zustimmung der

Landtage am 1. April 1902 erfolgen soll.

Wien, 5. Oktober. Der Pomologenkongreß be¬
schloß. bei der Regierung vorstellig zu werden, daß
gegen den von deutscher Seite beabsichtigten
Zollsatz von sechs Mark auf Tafelobst
Stellung genommen werde.

Markliffa, 5. Oktober. Heute Vormittag fand
die feierliche Grundsteinlegung der Q u e i ß - Thal¬
sperre statt; zugegen waren: Landwirthschafts¬
minister von Podbielski, Oberpräsident Herzog zu
Trachenberg, Regierungspräsident von Heyer, Herzog
von Ratibor, Oberbürgermeister Bender - Breslau,
Landeshauptmann Freiherr von Richthofen u. a

Professor Jntze-Aachen hielt einen Vortrag über Thal-
sperren; nach Verlesung der Urkunde erfolgte sodann
die Einmauerung des Grundsteins.

Jtstlicn.
Rom, 6. Oktober. Wie die „Agenzia Stefani“

meldet, haben zahlreiche Versuche in verschiedenen
Gegenden Italiens die schnelle und sichere Wirksamkeit
des vom Minister Baccelli gegen die Maul- und
Klauenseuche vorgeschlagenen Verfahrens in glänzender
Weise bestätigt.

Rom, 5. Oktober. Die Blätter melden, die Po¬
lizei habe heute einen gewissen Glavino witsch
aus Spalato verhaftet. einen gefährlichen An¬
archisten, der aus dem Auslande hier eingetroffen
sei, nachdem er erst in Oesterreich eine vierjährige Ge¬
fängnißstrafe verbüßt habe. Bei ihm sei ein Rasir-
messer gefunden worden. Glavinowitsch solle gegen
eine hochstehende Persönlichkeit im Vatikan Drohungen
ausgestoßen haben, daß er sie ermorden wolle.

Bldejrtvie«.
Sofia, 5. Oktober. Es verlautet, die Regierung

werde nach dem Abschluß der neuen A n l e i h e in
der Sobranje einen Nachtragskredit von 30 Millionen
beantragen, der besonders zur Beschaffung von neuen

Gewehren für die Infanterie dienen soll. Der Be¬
zug der Gewehre aus Frankreich soll bei der Anleihe
Bedingung sein.

Belgrad, 5. Oktober. Zum Ausdruck seiner Zu¬
friedenheit mit dem Verlaufe der soeben beendeten
Manöver ernannte König Alexander den Kriegsminister
Oberst Miljkowitsch, sowie die Obersten Welimirowitsch
und L. Petrowitsch zu Generalen. Letzerer ist General-
Adjutant des Königs. Der bulgarische Minister des
Auswärtigen, Danew, ist nach Sofia zurückgekehrt.

9ätt«mad.
Kopenhagen, 5. Oktober. Der Reichstag ist

heute Mittag durch den König feierlich eröffnet worden.
Der Eröffnung wohnten der König von Griechenland,
der Großsürst-Thronfolger von Rußland, Prinz Georg
von Griechenland, die übrigen Mitglieder der königlichen
Familie und das diplomatische Korps bei. Der König
verlas folgende Thronrede: Nach vielen Jahren haben wir
wieder gewünscht, persönlich dem Reichstage unseren
Königlichen Gruß bei Beginn der Session zu entbieten.
Bet der Ernennung unseres neuen Ministeriums haben
wir dem Wunsche der Mehrzahl des Volkes ent¬
sprochen, indem wir die Leitung der Regierung Männern
übertrugen, welche aG^das Vertrauen des Volkes be¬
sitzen und wir hegen das feste Vertrauen, daß es uns
vergönnt sein wird, ein fruchtbares Zusammenarbeiten
zwischen dieser unserer Regierung und dem Reichstage
zu sehen. Es ist unsere sichere Hoffnung, daß es da¬
durch gelingen wird, dem großen Ziel näher zu treten
nämlich: Nach außen Wahrung der Selbständigkeit
unseres Landes und freundschaftliches Verhältniß
zu den fremden Mächten; nach innen Ent¬
wickelung der bürgerlichen und politischen Freiheit
und Hebung des geistigen und ökonomischen Lebens
des Volkes. Sobald es möglich ist, werden unsere
Minister nach und nach Gesetzesvorlagen einbringen,
welche die Erfüllung des Versprechens des Verfassungs¬
gesetzes bezüglich einer Verbesserung des Justizwesens,
einer befferen, unseren Verhältnissen angepaßten Ord¬
nung des Vertheidigungswesens und einer zweckmäßigen
Vertheilung der Steuerlasten bezwecken, sowie weitere

Vorlagen, welche zur Hebung des gewerblichen, de§
kirchlichen Lebens und zur Entwickelung der kommu¬
nalen Verhältnisse dienen.

Paris, 5. Oktober. Wie die Blätter melden, hat
General Hartung gestern seine Entlassung als Mit¬
glied des Ordensrathes der Ehrenlegion eingereicht. —

Der „Gaulois“ will erfahren haben, die Maßregelung
Davoust's habe ernste Zwistigkeiten im Ministerrathe
hervorgerufen; der Kolonialminister, welcher Mitglied
des Ocdensrathes der Ehrenlegion sei, habe über die
von dem Justizminister getroffenen Entscheidungen seine
Mißbilligung ausgesprochen. Der neue Großkanzler
der Ehrenlegion General Florentin soll verlangt haben,
zu dem nächsten Minifterrathe, der sich mit der An¬
gelegenheit der Ehrenlegion beschäftigen werde,
zugezogen zu werden. — Die Untersuchung betr.
die im 38. Infanterieregiment vorgekommenen
Fälle von Unbotmäüigkeit, hat, wie von zu¬
ständiger Seite erklärt wird, ergeben, daß die
hierauf bezüglichen Blättermeldungen auf Ueber¬
treibung beruhen.

Lüttich, 5. Oktober. Von den 22 883 Berg¬
leuten, die in den 48 Kohlengruben des Lütticher
Beckens beschäftigt sind, waren heute 15 064 aus¬
ständig. Vielfach kamen Beeinträchtigungen der Ar¬
beitsfreiheit vor.

Lüttich, 5. Oktober. In mehreren Ortschaften
der Umgegend kam es zu Zusammenstößen zwischen
der Gendarmerie und Ausständigen. Die Gendarmen
wurden von der Menge mit Steinen beworfen, wobei
ein Gendarm Verletzungen erlitt; mehrere Ver¬
haftungen wurden vorgenommen.

Christian!«, 5. Oktober. Der ehemalige Mi¬
nisterpräsident Georg Christian Sibbern ist in ver¬

gangener Nacht gestorben.

dtyeftbyitmmieu.
Aberdeen, 6. Oktober. Trotz des stürmischen

Wetters nahmen b.r König und die Königin
heute am Gottesdienst in der Kirche theil. Der König
sah sehr wohl aus.

Spanien.
Madrid, 5. Oktober. Das Gerücht bezüglich

einer bevorstehenden Erhebung der Carlisten

bestätigt sich. Eine Proklamation des Prätendenten ist
in Barcelona in zahlreichen Exemplaren verbreitet
worden.

Cü*fel.
^ Konstantinopel, 4. Oktober. Die „Agence de
Constantinople“ meldet: Auf die Nachricht, daß die
Stämme von Badi-Kiani und Keran sich in Kalb in
aggressiver Absicht zusammengeschaart hätten, ergriffen
die Behörden des Vilajets Bitlis die entsprechenden
Maßnahmen, infolge deren bte Ruhe in der genannten
Gegend wieder hergestellt wurde, ohne daß es zu einem
ernsten Zwischenfalle gekommen wäre. — Die „Agence
de Constantinople“ ist w iter zu der Erklärung er¬

mächtigt, daß die abermals in auswärtigen Blättern
verbreiteten Nachrichten von angeblichen Meutereien in
der türkischen Armee, wobei speziell ein vollständig er¬

fundener Fall in Beirut hervorgehoben wurde, aller
und jeder Begründung entbehrt.

Konstantinopel, 6. Oktober. Der französische
Gesch äftsträger Botchaftsrath Bapft überreichte der
Pforte eine Note der französischen Regierung, in
welcher diese es ablehnt, den Vorschlag der Pforte, nach
welchem die Schuldforderung Lorandos auf 185 000
Pfund herabgesetzt wird, anzunehmen und die Forderung
von 345 000 Pfund aufrechthält.

Amerika
Netv-Zork , 5. Oktober. Der Exekutivausschuß

der Textilarbeiter in Fall River verschob den Ausstand
aus 14 Tage. Man hofft, daß der Ausstand am Ende
völlig abgewendet werden wird.

Asien.
Canton, 5. Oktober. Nach einer Mittheilung des

t Generalgouverneurs sind Truppen gegen die Auf¬
ständischen entsandt worden. Der Lokalbehörde sei der

Schutz der Missionare anbefohlen worden. Reguläre
Truppen und Miliz hätten bereits die von den Auf¬
ständischen belagerte Kreisstadt besetzt.

Ans Stadt nnd Land.
Bromberg , 7. Oktober.

* Konzert Ondricek-Bast. Bei dem gestrigen
ersten Künstlerkonzert der Saison wiederholte sich eine
Erscheinung, an welche die „Stammgäste“ dieser
Konzerte seit Jahren gewöhnt sind: ein durchschlagen¬
der. kaum zu überbietender künstlerischer Erft lg bei
nur mäßigem Besuche des Saales — und das zu einem
Zeitpunkt, an dem man eigentlich auch aus materielle
Unterstützung wohl hätte rechnen können. Es
würde ermüden, über den erwähnten Punkt
von neuem alte Betrachtungen anzustellen und es ge¬
nüge daher die Erwähnung der bloßen Thatsachen. —

Der Name des Konzertgebers hat in der Kunstwelt
schon seit Jahren einen guten Ruf, zumal Ondricek zu
denjenigen gehört, die schon in früher Jugendzeit durch
ungewöhnliche Begabung sich auszeichneten, und.denen
es beschicken war, schon in jungen Jahren künst¬
lerische Lorbeeren zu ernten. Heute steht er

auf vollster Höhe ausgereifter Künstlerschaft,
ein Musiker, dem es tiefer Ernst ist um seine Kunst,
und der in der souveränen Beherrschung seines In¬
struments im wesentlichen das Mittel sieht, nach jeder
Richtung hin dem inneren Gehalt werthvoller Kom¬
positionen in jeder Richtung musikalischer Ausdrucks¬
fähigkeit gerecht zu werden. Freilich kann ja heute der
ausübende Künstler nicht verzichten auf Stücke, welche fast
einzig und allein den Virtuosen zu Wort kommen lassen
und auch im Programm des Herrn Ondricek war dies
Element durch ein Konzert von Paganini vertreten.
Was hier an technischen Schwierigkeiten jeder Art,
an künstlerischen Kniffen, die mit Musik wenig
oder nichts zu thun haben, angehäuft ist, spottet
jeder Beschreibung, und die spielende Leichtigkeit,
mit welcher der Künstler diesen schier unglaublichen
Kunststücken der auf die Höhe getriebenen Violin-
technik gerecht wurde, konnte dem Hörer vor staunen¬
der Bewunderung fast den Athem versetzen. Aber
nicht Kunststücke, sondern wahre tiefe Kunst bot Herr
Ondricek in den anderen Stücken: einer Sonate von

Grieg, der unvergleichlichen Ciaconna von Bach, in dem
als Einlage gespendeten „Adendlied“ von Schumann

und zum Theil auch in dem Schlußstück deS Abends,
einer „ungarischen Arie“ mit Variationen von Ernst.
Der Sonate von Grieg ist ein gewisser herber
Charakter eigen, der vom Hörer stetige Aufmerk¬
samkeit erfordert, um auch den musikalischen Formen
zu folgen. In ihrem Vortrag bewies der Künstler
vor allem große, kräftige und männliche
Tongebung, die sich ober in der Cantilene
zu tiefer Empfindung milderte. Die herrlichste Gabe
des Abends aber war Bachs Ciacmoa, jenes Wunder¬
werk eines polyphonen Violinstücks, bei dem man nicht
weiß, was man mehr anstaunen soll, ob die quellende
Fülle musikalischer Gedanken, oder ihre immer neue,
überraschende formale Verbindung. Nur ein Virtuose
ersten Ranges kann sich an dieses einzigartige Stück heran¬
wagen, und nur ein ausgereifter Künstler kann die tiefe
Empfindung, welche das Ganze durchströmt, zum Aus¬
druck bringen. Wie Herr Ondricek das rein Technische
— manchmal gar nicht „Violinmäßige“ —- meisterte,
wie er die einzelnen Stimmen b'ald klar und durch¬
sichtig gegen einander hielt, bald zu vollgriffigen
Akkorden vereinigte und dem Ganzen einen Zug ins
Große zu verleihen wußte, das war ein Hochgenuß
für alle Hörer und wird unvergeßlich bleiben.
Das enthusiasmirte Publikum konnte sich nicht genug
thun des Beifalls, sodaß der Künstler noch eine Ein¬
lage spendete: Schumanns träumerisches „Abendlied“,
das in seiner weichen Kantilene von wundervoller
Wirkung war. Den Schluß bildete eine Arienthema
mit Variationen von Ernst, ein Stück, in dem der
Virtuose wieder durch blendende Technik glänzen konnte.
Pianistisch wirkte Herr Roderich Baß mit, der
die Begleitung diskret durchführte, ohne aber in den
solistischen Vorträgen besonders zu interessiren. —

Betreffs des äußeren Arrangements sei anerkannt, daß
während der Vorträge die Saalthür geschloffen blieb
und die Nachzügler eben warten mußten. Anderer¬
seits ist es wünschenswerth, daß bei mehrsätzigen
Stücken die einzelnen Sätze ihrem Charakter nach (Allegro
Andante rc.) im Programm verzeichnet werden und
daß etwaige Einlagen als solche den Hörern angekün¬
digt werden. Daß letzteres gestern nicht geschah, gab
zu einem kleinen Mißverständniß Anlaß, infolge dessen
einzelne Besucher die Einlage für die letzte Programm¬
nummer hielten. K. B.

* Graf Skorzewski-Radomice, Mitglied des
Herrenhauses, ist gestern früh in Schwarzenau (Bez.
Bromberg) g e st o r b e n.

* Sein 50jähriges Amtsjubiläum feierte
gestern Herr Eisenbahnbetriebssekretär Friedrich Krüger
Hierselbst. Vom Kaiser war dem Jubilar der Kronen¬
orden 4. Klaffe mit der Zahl 50 verliehen wordeu.
Zahlreiche Glückwünsche liefen von Kollegen und Freunden
des Herrn Krüger ein. Der Stenographenverein Stolze-
Schrey hat Herrn Eisenbahnbetriebssekretär Krüger,
welcher seit 23 Jahren Mitglied des Vereins ist und
19 Jahre die Vereinskasse verwaltet hat, zum Ehren-
mitgliede ernannt. Die Urkunde darüber, welche
künstlerisch ausgeführt und mit geschmackvollem Nahmen
versehen ist, wurde ihm gestern durch eine Abordnung
überfracht.

* Das Fest der silbernen Hochzeit beging
gestern, Sonntag, das Ludwig Ulicznysche Ehepaar,
in der Kökiligstraße wohnhaft.

* Die Ziehung der Königsberger Thier¬
gartenlotterie, welche am 12. Oktober stattfinden
sollte, ist auf Montag, den 30. Dezember er., verlegt
worden, damit der Absatz der noch vorhandenen Loose
ermöglicht wird.

d
1 Hofprediger a. D. Stöcker aus Berlin ist

gestern in Schleusenau eingetroffen und hat am Abend
in der dortigen Kirche eine Evangelisations-Andacht
abgehalten. Seiner Predigt lag ein Spruch aus der
Offenbarung Johannis zu gründe. Die Kirche war

überfüllt und die Worte des Redners machten offenbar
einen tiefen Eindruck. Heute Abend findet im Schülke-
schen Saale eine evangelische Volksversammlung statt,
in welcher der Herr Hofprediger ebenfalls das Wort
führen wird.

X* Herr Professor Dr. Schmitt, der auf Ein-
Mßung der Deutschen Kolonialgesellschaft, des Deutschen

Flottenvereins und des Deutschen Ostmarkenvereins am

Mittwoch den 9. d. M., abends 8 Uhr bei Patzer einen
Vortrag über „Deutsche Kolonialbestrebungen im 17.,
18. und 19. Jahrhundert“ halten wird, ist 1858 zu
Neusalz an der Oder geboren und studirte in Berlin
und Greifswald Geschichte. Ein Schüler der Heroen
deutscher Geschichtsführung, eines Treitschke, Watten¬
bach, Delbrück und Koser, wurde er namentlich durch
Rudolf Credner auch für geographische Studien ge¬
wonnen. Nachdem er 1887 sich als Privat¬
dozent in Greifswald für neuere Geschichte habilitirt
hatte, wurde er 1894 zum Professor ernannt
und 1898 nach Bonn berufen. Gleichzeitig erhielt
er von dem Kultusministerium den Auftrag,
im Osten der Monarchie Vortragsreisen zu unter¬
nehmen, wie solche zur Stärkung des Deutschthums
hier in das Leben gerufen waren. In Bonn weilte
er nur wenige Tage, da er sehr bald in gleicher Eigen¬
schaft nach Berlin berufen wurde. Im letzten Winter
stellte er sich dem Flottenverein zur Verfügung, konnte
jedoch die Thätigkeit für diesen nicht fortsetzen, da er

auf ausdrücklich enWunschdes Kultusministeriums wieder
in Posen Vorträge halten mußte. Er gehört sonach
zu den gesuchtesten Rednern, die wir zur Zeit besitzen,
wie denn auch der überaus geist- und lichtvolle Vor¬
trag, den er im vorigen Jahre in der hiesigen Ab¬
theilung des Flottenvereins und der Kolonialgesell¬
schaft gehalten hat, seine Vortragskunst im hellsten
Lichte gezeigt hat. Wir dürfen sonach einen durchaus
angenehmen und interreffanten Abend erwarten.

§ Eine Arbeitslosenversammlung, die von
etwa 40 Personen besucht war, fand am 3. d. Mts.
vormittags 10 Uhr im Lokale „Tivoli“ am Posener-
platz statt. Ein Referent aus Berlin war erschienen
und hielt einen längeren Vortrag. Zu einem Beschluß
kam es jedoch nicht, weil die Versammlung zu schwach
besucht war. Es wurde eine neue Versammlung für
Januar oder Februar k. Js. in Aussicht genommen.

Flatow , 4. Oktober. (Das hiesige
Elektrizitätswerk) ist von der Firma Gield-
zinski für 55 000 Mark an die Herren Molkereibesitzer
Starr aus Neuftettin und Göbel aus Flatow verkauft
worden. Die Uebergabe erfolgt am 15. Oktober.

Tuchel, 5. Oktober. (Mord und Selbst-
m o r d.) In Kelpin im hiesigen Kreise hat ein Ar¬
beiter im Säuferwahnsinn seiner Frau den Hals
durchschnitten und sich dann erhängt.

— d. Königsberg, 6. Oktober. (Eine
Schreckensnachricht) war heute Morgen in
unserer Stadt verbreitet, nach welcher eine Frauens¬
person im Volksgarten durch Messerstiche getödtet und
dann an einem Baum aufgehängt sein sollte. DaS
erstere ist jedoch nicht der Fall, während das letztere
zutrifft, denn es wurde heute früh eine Frauensperson
an einem Baume erhängt aufgefunden. Dieselbe hatte
einige Hautabschürfungen im Gesicht, der Ober- und
der Unterrock lagen an der Erde.

Büchermarkt.
* Kleinigkeiten. Von Paul Lindau. (BreSlau.

Schlesische Verlags mstalt von S. Schottlaender.) Preis
geheftet 2 Mark, gebunden 3 Mark. Inhalt: Der Held
des Tages. — „Und es geschah ein Brausen.“ Eine
Vfingstgeschtchte vom Lande. — Wie der Khalif zu seinem
Rechte kam. — Mater dolorosa. — Männe. — Paul
Lindau hat einen bescheidenen Titel für dies Buch ge¬
wählt, bett der Leier aber gewiß nur mit Bezug auf
den Umfang der hier vereinigten sechs Geschichten als be¬
rechtigt g lten lassen wird; weiß doch Lindau selbst einer
anspruchslosen Idee durch die Grazie der Darstellung Reiz
z>l geben; mit welch reizendem Plauderton ist die amü¬
sante Geschichte vom „Pantoffel der bösen That“ wieder,
gegeben; wie f in und überraschend poinUrt ist die kurze
Erzählung „Mater dolorosa“; dazu gesellt sich eine sehr
fmtttge türkische Geschichte „Wie der Kbalif zu seinem
Rechte kam“ und eine prächtige Hundegeschichte „Männe“.
Ergreifend hebt sich von diesen mannigfachen betteten Ge¬
schichten in ihrer schlichten Darstellung die tragische Pflngst-
geschtchte „Und es geschah ein Brausen“ ab. Die um¬
fangreichste Erzählung „Der Held des Tages“ zeigt die
Gefahr der Berühmtheit an dem Beispiel eines jungen
Autors, der zur rechten Zeit den falschen Freuden der Ge¬
sellschaft entrinnt, um zum ungestörten künstlerischen
Schaffen zurückzukehren.

* König Wiglaf. Epische Erzählung von Anton
Fretherr von Perfall. (Breslau, Schlesische Verlags¬
anstalt von S. Schottlaender.) Preis geheftet 3 Mark,
gebunden 4 Mark. Wie eine der alten nordischen Helden¬
sagen muthet uns die Erzählung „König Wiglaf“ an,
welche der Autor deshalb mit Recht nicht einen Roman,
sondern eine epische Dichtung genannt hat. Dem Cha¬
rakter derselben entspricht auch die gehobene, schwung¬
volle Sprache. Wir finden in ihr alle jene gesteigerten
Leidenschaften und Kräite, wie sie uns m den alten
epischer; Dichtungen entgegentreten. Sie giebt unS ein
bewegtes, au packenden Szenen reiches Gemälde aus
einer Zeit, in welcher rauhes, ungestümes Heidenthum
und dcr mildere Geist des Christenthums miteinander
ringen. Dementsprechend sind auch den harten Kraft¬
menschen und ihren ungezügelten Leidenschaften jene
milderen Gestalten, welche znm Entsagen und Versöhnen
bereit sind, gegenübergestellt. In besonders wirkungsvollem
Kontraste stehen die beiden weiblichen HauptgeftaUen, die
sich den Besitz des geliebten Mannes streitig machen: die
heißblütige, kraftvolle Trytho und die milde, weibliche
Eadwine! Den äußeren Sieg, den Waffengewalt und
List erringen, verwandelt! Herzensgute und der Geist der
Sel stüberwindnng, vor dem die königliche Siegerin Trytho
sich sch ießlich beugt, in einen Sieg der reinen Liebe über
zerstörende Leidenschaft.

AllßZßlt dip Erstß ! 9118 bcr beste Bewets, daßalleren UIC M öle I Doering's Enlen-Seire
eilte Seife von unübertroffener Güte ist, gilt die That¬
sache. daß Doering's Eulen-Seife seit mehr als
10 Jahren besteht, ltttb trotz der zahlreichen Konkurrenz bis
heute von einer anderen Seife noch nicht übertreffen
worden ist, übertreffen weder in Qualität, noch in ihrem
Fettgehalte, noch in ihrer Wirkung auf die Schönheit des
Teints, auf die Zartheit der Haut. Doering's Eulen-
Seife ist perfekt in allem, namentlich seitdem es gelungen
ist. auch das Varfüm der Seife nach dem Wunsche der
Konsumenten zu verfeinern und so flüchtig, so mild, so
angenehm zu gestalten, daß es jetzt jedem zusagen muß;
auch jenen, die es einst zu stark, zu kräftig fanden. Ein
Versuch von dieser Seite dürfte sich sehr empfehlen; d r

Vergleich von feüher und jetzt wird ergeben, daß Doering's
Eulen-Seife wirklich die beste Seife der Gegenwart
ist. Erhältlich überall zu 40 Pfg. das Stück. (92

iBSeE

Hai»dels,»ach«richten.
tUymbetfl, 7.Oktober. Amtl. Handelskammer»

bericht. Alter Winterweizen 165 bis 170 Mark,
neuer Sommerwizeii 144 —154 Mark, abfallende blau¬
spitzige Qualität unter Notiz, feinste über Notiz. —

Roggen, gesunde Qualität 136 — 142 M, feinster über
Notiz. — Gerste nach Qualität 116 122 M., gute Brau-
waare 122—127 M., feinste über Notiz. — Erbsen Futter¬
waare 130—140 M., Koch- nom. 180 Mark. — Hafer 120
bis 127 M.

Ä
natürlicher

h~al}<aSfscherSAUERBRyNN
Hauptmederlabe : Carl Wenzel, airouioer g«i

Tasche«« - Fahrrfplai«
In die Innenseite des Deckels der Taschenuhr zu legen.

Fahrplan.
Aus Bromhers: nach

MetlSiN) 6.17! 8.45jl.l0|3.23> 7J2ll202^ti£
irs™w“ (UsjiaoSUlil” “gj

5.07 direkte Verbindung. vr?

y/ Thern
Dirsthaa
flraudenr

J Pose» |ß 25
5 Colmsee

is- starrn*
u!ö4$E5'fsaSirschau 8.30!ll.30 3.13 *li.80|7.O9 10.3i

Sündern
“ “ “ »

Posei

Ten « Aleuds - ä.59 früh sind
Kinnt. unterstr.

Ausführliche Fahrplane siehe „Ostdeutsches Kurs¬
buch“. Dasselbe ist käuflich bei sämmtlichen. Fahrkarten-
Ausgabestellen und den Bahnhofsbnchhändlern. In Brom:
berg in der G r u en au e r s ch e n Buchdruckerel
OttoGrunwald, Wilhelmstraße 20, Mltt I e rschen
Buchhandlung (A. Fromm) Bruckenstraße, bet Ebbecke.
Bärenstraße 8, G. A b i ch t, Danztgerstr. 1, W. Iohnes
Buchhandlung (H. S ch r o et er), Danztgerstraße-14, E.

Hecht, Danzigerstratze 9 u. Stern brück u. Mala¬
din s k y, Bahnhofftraße 97.

“SS Wrtter.As«Schtkn SÄ
auf Grund der Berichte der Deutschen Seewarte,

und zwar für das nordöstliche Deutschand.
8. Oktober : Wolkig mit Sonnenschein, normale Tem¬

peratur. Lebhafte Winde. Nebel.
9. Oktober : Veränderlich, wolkig mit Sonnenschein,

windig, angenehme Temperatur. Meist
trocken. Nachts sehr kühl.

10. Oktober : Milde, veränderlich, lebhafte Winde
Sturmwarnung.



2Itt# Stabt «mb Lai«b
Bromberg» 7. Oktober.

y Ladenschluff und Ruhezeit der Au¬
fgestellte». Im letzten Viertel jähr- 1901
finden laut Polizeierlaß vom 18. Dezember 1900 in
Bromberg folgende Ausnahmetage statt: A. Für
Ruhezeit und Mittagspause der Angestellten in offenen
Verkaufsstellen a. Sonnabend den 5. Oktober, b. die
neun Wochentage vor Weihnachten (Sonntage aus¬

genommen, also vom 14. bis 34. Dezember), c. vor¬

letzte zwei Wochentage vor Jahresschluß (28. und
30. Dezember), d. letzter Wochentag jedes Quartals
(31. Dezember). Es darf also an diesen Tagen die
lVsslünbige Mittagspause und die Ruhezeit, welche für
Verkaufsstellen mit mehr als zwei Gehülfen oder zwei
Lehrlingen auf elf, für die übrigen auf zehn Stunden
bemessen ist, aufgehoben werden. B. Für den
Neunuhr-Ladenschluß a. Sonnabend den 5. Oktober,
b. erster Wochentag jeden Monats (1. November und
2. Dezember), c. der Tag vor dem Todtenfest (23. No¬
vember), d. die neun Wochentage vor dem Weihnachts-
feste (14. bis 24. Dezember), e. die vorletzten zwei
Wochentage vor Jahresschluß (28. und 30. Dezember).
An diesen Tagen dürfen offene Verkaufsstellen für den
geschäftlichen Verkehr über 9 Uhr abends geöffnet sein.
So weit diese Daten mit den zu A genannten nicht
zusammentreffen, dürfen aber Angestellte über die
zehn- bezw. elfstündige Ruhezeit hinaus nicht beschäftigt
werden.

* Recht aufregende Augenblicke erlebten
heute gegen Mittag die Insassen eines Straßenbahn¬
wagens/ der auf der Strecke Bahnhof - Schleusenau
kursirte, in der Bahnhosstraße, und zwar in der Nähe
ihrer Ausmündung in die Danzigerstraße. Es schoß
aus einer der Hinteren Ecken plötzlich eine mächtige
Flamme empor, die das Innere mit stickendem Rauch
erfüllte. Der Wagen war voll besetzt, ein Entkommen
nach hinten war der Flamme wegen nicht möglich,
während man nach vorn nicht herauskonnte, weil dort
die Thür geschloffen und der Wagenführer abgesprungen
und nach hinten geeilt war, um dort den Wagen aus¬

zuschalten. Die Insassen drängten sich daher gegen die
Scheiben der Seitenfenster, zerbrachen diese und ver¬

suchten aus diesem Wege zu entkommen. Inzwischen
erlosch nach Ausschaltung des Wagens die Flamme,
die die Holztheile des Wagens bereits angesengt hatte.
Verletzungen der Fahrgäste durch die Flammen scheinen
nicht vorgekommen zu sein, wohl aber zerschnitten sich
einige die Hände durch die Glasscheiben, und auch die
Kleider find vielfach beschädigt worden.

* Recht schlechtes Wetter ist seit Sonnabend
Abend eingetreten. Es regnete bis heute Vormittag
mit nur geringen Unterbrechungen (gm Sonntag Nach¬
mittag), und der starke Wind, der bereits am Sonn-'
abend Nachmittag einsetzte, wuchs sich im Lause der
letzten Nacht zu einem Orkan aus, der unbarmherzig
die aus Anlaß des Städtetages noch von den Häusern
wehenden Flaggen zerfetzte. Der Sturm wüthet, wie
aus heute hier entgangenen Telegrammen hervorgeht,
auch in Westdeutschland. (Vergl. unter „Letzte Nach¬
richt n“.)

§ Das kleine Napiervoekische Hans Wilhelm¬
straße 17 ist nun doch seinem Geschick verfallen; es
wird, ebenso wie das zweistöckige Hintergebäude, nun

ebenfalls abgebrochen und soll einem großen Pracht¬
bau Platz machen, der sich dem benachbarten
Zweinigerschen Neubau würdig anreihen dürfte. Das
unscheinbare einstöckige Häuschen beherbergte zuletzt viele
Jahre hindurch zwei dank ihrer günstigen Lage recht
frequente Geschäftslokale, nämlich das Zigarrengeschäft
des Eigenthümers und das Delikateßmaarengeschäft von
I. Prorok. In früheren Dezennien befand sich auf
dem Grundstück eine Schmiede (Schubring Vater und
Sohn, dann Breitenfeld), deren Durchgang dann in
den 60er Jahren zu^ dem bisherigen Zigarrenladen
umgebaut worden ist. Sein Delikatessengeschäft, so¬
wie den Bierausschank hat nun Herr Prorok nach
seinem Hause Rinkauer- und Moltkestraßenecke verlegt.
Der dortige Laden und die Nebenräume sind elegant
eingerichtet worden und erinnern natürlich wenig an
das alte Heim in der Wilhelmstraße.

* Stadttheater. Die morgige Premiere von
„Der Sieger“ kann nicht stattfinden, da
Herr Baumeister erkrankt ist. Statt dessen wird die
„Haubenlerche“ wiederholt.

□ Gnefen, 6. Oktober. Wegen Ue Ver¬
tretung des § 6 desNeichs-Preßgesetzes
vom 7. Mai 1874 hatte sich vor dem Schöffengericht
hier der Schriftsteller Josef Chociszewski aus Gnesen
zu verantworten. Er hatte im Selbstverläge Serien
von Ansichtspostkarten zu je 12 Stück er¬
scheinen lassen, die Vorgänge aus der pol¬
nischen Geschichte und dem polnischen
Leben — meist nach Bildern des Malers Elias
Nadzikowski aus Krakau dargestellt — behandelten und
in einem Umschlag vereinigt waren, auf dem das Brld

, dieses Malers und ein Verzeichniß des Inhalts des
Umschlages aufgedruckt war. Die einzelnen Bilder
stellten u. a. dar: „Theophila Sobieska mit ihren
Söhnen vor dem Grabmal Zolkiewskis“, „Tie Mär¬
tyrer von Podlachin“, „Kasimir der Große“, „Der
Prior des Klosters Czenstochau das polnische Heer zum
Kampfe einsegnend“, „Zolkiewski bei Cecova 1629“.
„Die Vertheidigung Tremblowas durch Chrzanowski
gegen bie Türken“, außerdem ei Bildniß von Sienkiewicz
und Polen zur Zeit des Königs Bathory mit den Wappen
der ernzelnen Landschaften des Reiches. Auf sämmt¬
lichen Karten.fehlte nun der Name des Druckers, auf
einigen auch der Name desHerausgebers Chosciz'ewski,
trotzdem tie Karte», wie der Vertheidiger des An¬
geklagten Rechtsanwalt Karpinski zugab, zur Ver¬
breitung^ bestimmt waren. Dieser wendete ein,
daß es sich bei den hier fraglichen, wie bei Ansichts¬
karten überhaupt um Druckschriften handele, die ledig¬
lich den Zwecken des geselligen Lebens dienten, und da¬
her § 6 Absatz 2 des Paßgesetzes Platz greifen. Das
Gericht war indessen derAnsicht. daß im vorliegendenFalle
die Karten, abgesehen von ihrem künstlerischem Werthe,
auch nationalen Zwecken zu dienen bestimmt gewesen
seien und daher nicht dem Absatz 2 unterstellt werden
konnten und verurtheilte den Angeklagten zu einer
Geldstrafe von 30 Mark event. 10 Tagen Hast.

Konitz , 4. Oktober. Wegen Beleidigungdes Ersten Staatsanwalts Dr. Schweigerin Konitz ist gegen den Rechtsanwalt Sonnenfeld, der
d,e Vertheidigung im Prozeß gegen Moritz Lewy
führte, Anklage erhoben worden. Die Beleidigungwird in der am 20. Juni im Humanitätsverein jüdi¬
scher Gewerbtreibender vom Rechtsanwalt Sonnenfeld
gehaltenen Rede über den „Fall Moritz Lewy“ ge-
funbeit,^unb in der Rechtsanwalt Sonnenseld gegen den
Ersten Staatsanwalt denVorwurf erhoben hatte, illoyal
gehandelt zu haben.

Darmstadt, 5. Oktober. Wegen Betruges,
Unterschlagung und Vergehens gegen das
Depotgesetz wurden heute derBankierHermann

Marx zu 5 Jahren, der Bankier Maximilian Marx
zu 3 Jahren 6 Monaten Gefängniß, beide außerdem
zu fünfjährigem Ehrverlust verurtheilt.

Ktmft unb JlHffenfdjaft«
Petersburg, 6. Oktober. Die Regierung er¬

theilte die Genehmigung zur Sammlung von Bei¬
trägen für die Errichtung eines der Heilkunde dienenden
„V i r ch o w - I n stituts“ in Moskau.

»«rot« Cfevonit.
— Gijon, 5. Oktober. Bei Lugones stießen

zwei Eisenbahnzüge zusammen. Ein
Maschinist und ein Heizer wurden getödtet.

— Hamburg, 6. Oktober. Lootsenberichten zu¬
folge herrschte in der letzten Nacht auf der N o r d s e e
ein sehr h e f t i g e r S t u r m. In der Elbmündung
ist ein mit 4 Mann besetztes Boot des Lootsenversetz-
dampfers „Kapitän Karpfanger“ gekentert. Ein Mann
ist hierbei ertrunken.

— Paris, 5. Oktober. Heute Abend nach
10 Uhr explodirte auf der Place de la Trinite
ein Blechgefäß, wobei eine Person leicht verletzt
wurde. Es scheint sich nur um einen schlechten Scherz
zu handeln, denn das Gefäß enthielt nur gewöhnliches
Pulver.

— Neapel, 6. Oktober. Die Besserung
im Zustande aller im Lazarett von Nisida befindlichen
Kranken, mit Ausnahme eines einzigen, hält an.
Weder in Neapel noch in der Umgegend ist ein weiterer
verdächtiger Krankheitsfall vorgekommen.

— Nach einer Kölner Meldung wurde dort der
Leiter einer Schlafwagengesellschast von seiner
Braut aus Eifersucht schwer verletzt. Darauf
suchte das Mädchen sich zu vergiften.

— In Berlin wurde ein raffinirter Falsch¬
münzer, der ehemalige Kaufmann Polster, ver¬
haftet, der des gleichen Verbrechens halber bereits
eine längere Zuchthausstrafe verbüßt hat.

— B i l b a o. 4. Oktober. Durch dieE x p l o s i o n
des Kessels einer Lokomotive wurden zahlreiche Personen
getödtet, viele andere verwundet. Unter den Todten
befinden sich ein Maschinist und ein Heizer, unter den
Verwundeten zwei Stationsvorsteher.

— Budapest, 5. Oktober. In der Ortschaft
Radic (Komitat Abauj) brach gestern Feuer aus,
durch welches zwei Drittel des Ortes eingeäschert
wurden. In Adoryanhaza (Komitat Veszprim) brannten
18 Häuser sammt Nebengebäuden nieder.

— Berlin, 5. Oktober. Der „Kreuzzeitung“
zufolge starb die W i t t w e des ehemaligen Kultus¬
ministers von Mähler, AdeGeid, geborene
von Goßler, in Potsdam.

— Frankfurt a. M., 5. Oktober. Die unter
dem Protektorate der Prinzessin Friedrich Karl von Hessen
stehende Ausstellung für U n f a l l s ch u tz und
Unfallverhütung, Sanitäts- und Rettungswesen wurde
heute durch den Regierungspräsidenten Dr. Mentzel
eröffnet. Geheimer Oberregierungsralh Werner-Berlin
als Vertreter des Staatssekretärs des Innern hob
hervor, daß das Reich auf dem Gebiete der Hebung
der Arbetterverhältnisse int friedlichen Wettstreit der
Völker an erster Stelle stehe. Die Ausstellung werde
hoffentlich dazu beitragen, die Sicherheit des Einzelnen
wie der Gesammtheit vor den Gefahren bei der Arbeit
zu bewahren.

— Moskau, 5. Oftober. Gestern entgleiste
bei Tscheljabinsk ein Güterzug und stürzte den Bahn¬
damm hinab, wobei 14 Wagen zertrümmert wurden.
Eine Person wurde getödtet, drei Eisenbahnangestellte
wurden verletzt.

— B e r l i n, 6. Oktober. Ausverschmähter
Liebe brachte der zwanzig Jahre alte Buchhalter
Beyer gestern früh seiner vierzigjährigen Wirthin
einen Revolverschuß in den Unterleib und einen tiefen
Messerstich in den Arm bei und schoß sich dann selbst
mehrere Schüsse in die Brust. Beide wurden schwer¬
verletzt. Beyer ist heute im Krankenhause gestorben.

— London, 5. Oktober. Als gestern die beiden
Torpedobootszerstörer „Salmon“ und
„Angler“ auf der Höhe von Margate Fahrtübungen
machten, rannte, wie die Abendblätter melden, der
„Angler“, als er in voller Fahrt um das Feuerschiff
herumfuhr, gegen den Heck des „Salmon“ und r i ß
mit derSchraube dem „Salmon“ d i e Stahl¬
platten ab. „Salmon“ signalisirte, daß er sinke.
Ein dritter Torpedobootszerstörer „Lee“ leistete aber
sofort Beistand. Beide schwer beschädigten Schiffe
wurden später nach Sheerneß geschleppt? Menschen
sind nicht ums Leben gekommen. Die kriegsgericht¬
liche Untersuchung ist eingeleitet.

Briefkasten der Redaktion.
C. N. hier. Der von ihnen angezogene § 139d

betrifft nur A u s nah m e n für die Kürzung der
Ruhezeit. Wer Personal (zwei Gehülfen und darüber)
hat, darf in Städten über 20 000 Einwohner nach
§ 139c nicht vor 8 Uhr öffnen, es sei denn, daß er

früher als um 9 Uhr abends schließt oder aber das
Personal abwechselnd arbeiten läßt.

L«rtzt« tlrt(bvi4;tcn.
Drabtmeldungeu.

Frankfurt a. M.» 7. Oktober. Ein heftiger
O r k.a n mit Blitz und Donner richtete hier der
„Frankfurter Zeitung“ zufolge viel Schaden an: aus
der Kaiserstraße wurde eine Droschke umgeworfen, es
wurde aber niemand verletzt. Im Kaffee Bristol hob
der Sturm die Erkerscheiben heraus, warf die Marmor¬
tische um und zertrümmerte viel Geschirr am Büffett.

Portsaid» 7. Oktober. Prinz Tschun ist hier
eingetroffen.

London, 7. Oktober. Nach der „Daily Mail“
verlautet, es werde über eine Zollunion zwischen der
Kapkolonie und Natal in Lourenco Marques umfassend
verhandelt. Portugal billige das Projekt.

Brüssel, 7. Oktober. Ein Gewitter sturm
wüthete in ganz Belgien, namentlich in Lüttich, der
Materialschaden ist bedeutend.

London, 7. Oktober. Die „Times“ meldet aus
Dundee: Dem Vernehmen nach wurde am Mittwoch
der jüngste Sohn des Staatssekretärs Reitz und ein
Neffe des Generals Emmett gefangen.

London, 7. Oktober. Der „Standard“ meldet
aus Shan.zhai: Der Kaiserhos ist aus Sing an fu
nach Kaijengfu aufgebrochen.

Holzflößerei.

Von fr Spedi1-,n Holzeigemdilüiee m2 'Seiner»

kimgen

Hasen 267 Transportgesell— D.FrankeSöhne- 37-/2 sindBrahe-
müyde

26b schaft Dt.Fordon Berlin abge-
schlettst

do 269 Haber-nanu u. S. Simonsohn- schleilst
Moritz-Bromb. Berlin

Name
des Schiffs-

fnbrers

'ix. b. Kahn»
beim. DIame

ve» Dampfer«
(D.)

Waaren.
laduug Von nach

F. Schulz XIII4713 Gerste Bromberg-Berlin
I Schmidt Nfw. 17 Roggen Stettin-BrLmberg
Podoczynski XIII 4856 Zucker Rakel-Danzig
M. Zchrubka V 523 do. do. do.
F. Klause IX 3407 do. Montwy-Danzia
F. Jankowski VIII1198 do. do. do.
F. Bartsch Vlll 1247 Kartoffelmehl Bronislaw-Danzig
C. Stutz Zehden. 4 ief. Bretter Schulitz-Magdeburg
W. Schläfke I 23731 do. do. do.
F. Wegener I 24408 do. Bromberg-Berlin
F. Wegener I 23651 do. do. do.
A. Heinke Ebsw. 21 leer Berlin-Bromberg
G. Schreiber I 24555 do. Berlin-Brahnau
G. Dcchlke I 24547 do. do. do.

Biimetklir Btt MW. Nahe, Netze.
Wasserstände.

SS Pegel
zu

Wasserstänbe. Ge- (3c

§ Tag Meter Tag Meter gen Ne«
Nieter'Meter

Weichsel.
1 Warschau. . . . 4.10. 0,81 5.110. 0,69 — —

2 Zakroczym . . . 30.9 0.36 ho. 0,34 — 0,02
3 Thorn*) .... 5 10. 0,16 : 6.10 014 — : 0,02
4 Brahemünde . . 6.10.2,35 7.10. 2,32 — 0,04

B r a h t. }
0,10
0,10

6 BrombergO- -Pegel 6.10 5,20
1,94

7.110. 5,30
2,04 Z

a>O.c*Q® 'i
6 Kruschwitz . . . 5-110.1,88 6.(10. 1,88 — —

Netze.
7 Pakoschschl.^'-Pegel 6.|10. 3,62

6.10 1,66
7.110.
7.10

3,62
1,66

— —

8 Bartschin. '. . .

12. Grom. Schleuse
6.10 1,40 7J10 1,4*' — —

9 6 10.0,18 7.10 0,28 0,10 —

10 Weißenhöhe*“) . 6 110 0,23 7 10. 0,18 0,05 —

11 Usch...... 6.10 0.26 7 10. 0,19 — 0,07
12 Czarnlkau . . . 6.10 0,32 7.10 0,34 0,02 —

13 Filehne .... 6.(19 (0,34 7.10.(0,42 0,03 —

**) Weißenhöhe unter Null.
Die Beobachtung der Pegel 1 bis 3 erfolgt 8 Uhr

früh morgens, die der anderen 12 Uhr mittags.
Eintauchungstiefe Bromberger Kanal und obere Netze

1,10 Meter, untere Netze von Rakel bis Usch 0,90 Meter,
unterhalb Usch 0,85 Meter.

Schiffsverkehr vom 5. bis 7. Oktober, 12 Uhr mittags.

Verkaufspreise
der Mnhlenverwaltnng zu Bromberg vom 12. Sevtbr.1901

Per 50 Kilo oder
im Wmtb

13(8 129 per 50 Kilo oder 13(8
100 Pfund .H

Weizengries Nr. 1
2

KaiserauszugSmeh!
Weizenmehl Nr. 000

„ 00
weiß Band

Weizenmehl Nr. 00
gelb Band.

Brotmehl..
Weizenmehl Nr. 0
Weizen-Futtermehl
Weizenkleie . .

Roggenmehl Nr. 0
»• „ 0/
« „ 1

2
Kommißmehl“.
Roggen-Schrot.

15,80 15,60
14,8014,6
16,00; 15,80
15,0014,8:)

13.2013.00

13.00 12,80

9.80 9,00
5,40 5,20
5,40; 5,20

12,00 12,00
1 11,2011,20

10,60 10,60
7.80 7,80
9.80 9,60
9,00 9,00

Roggen-Kleie.
Gersten-Granpel

n „ 2
n „ b
n h £
„ „ 5
“ u 6

..
,, „ grob

Gerstengrütze N.l
„ „ 2
„ 3

Gersteukochme'hl 1
„ 2

Gerstenfuttermehl
Buchweizeugries
Buchweizengrütze!

.. 2

5,60 5,40
13,7013,70
12 ,20 : 12,20
11 ,2011,20
10,20 10,20

9,70 9,70
9.20 9,20
9.20 9,20

10,00 10,00
9,50 9,50
9.20 9,20
8,00 8,00

5,60 5,40
17.0017.00
16.00 16,00
15,5015,50

Enny&O <Mnos
(Saxlehner’s Bitterquelle)

Von der ärztlichen Welt mit Vor¬

liebe und in mehr als 1200 Gutachten

empfohlen. Dieser seit 36 Jahren be¬
währte Naturschatz geniessb einen
Weltruf wegen seiner sicheren, (kon¬

stanten und angenehmen, unschädlichen
Wirkungsweise f202

Nur echt, wenn ans der Etiquette mit
rothem Mittelfelde die Firma ersichtlich:

„Andreas Saxlehner**.
Erhältlich in den Apotheken, DroguenhandluMgen

und allen Mineralwasserdepots.

„Locher’s Antineon.**
Marke gesetzlich geschützt.

Unschädliches innerliches Mittel gegen

Blasen-Harnleiden.
(kwrrhtt-AMilß, Hanrbmneil, ^arnbrmg,

SmmstltW, Blrsenkatarrh«. s. m.)
Zus.: 40 Sarsaparill, 20 Burzelkraut, 10 Ehren¬

preis, 100 Weingeist, 100 Cognac.

Aerztlich mrnisteiiS Mahlen! Zchnierzlos!
Rajch nnb unschädlich wirkend I Lhne jede

BeruWrnntz!
Dr. Lewis schreibt in seinem Buch: Go¬

norrhoe kann nur durch innere Medizin einfach, sicher und
ohne Folgen geheilt werden. Als das weitaus beste
und zweckmäßigste Mittel zur Heilung genannter
Krankheiten hat sich „Antineon“ erwiesen! Die
Anwendung des Präparats ist eine bequeme und für
jeden Patienten ohne viele Umstände möglich, da die
Flüssigkeit in etwas Wasser leicht eingenommen werden
kann. — Die Heilung von Gonorrhoe und Blasen¬
leiden nahn bei Anwendung von „Locher’s
Antineon“ einen ungewöhnlich raschen Verlauf
und konnten Patienten mit akuter (frisch r) Gonorrhoe
schon nach einigen Tagen als gesund entlasse«
werden.“

Dr. E. Sommer in Thayngen berichtet:
„Antineon“ Bei verschiedenen Krankheiten der männ-
lichtn und weiblichen Blase k m es zur Verwendung und
der Erfolg hat mich stets vollauf befriedigt. ES
scheint dieses neue Medikament auch auf gewiffe
krankhafte Prozesse des Magens heilkräftigen Ein»
Hufe auszuüben ic ic

Dr. O. in E. sagt in seiner Abhandlung, daß nach
dem Gebrauch der seitherigen Mittel (Balsamica,
Cubeben, d SSandelholzö s rc.) Appetitlosigkeit, Ausstößen,
Erbrechen, Durchfälle, nesselartige Ansschläge rc., nach
dem Gebrauch des Sandelholzöls hauptsächlich Nierenentzün-
düngen entstehen. Derselbe Arzt fährt fort: „Angesichts
dieser den bisherigen Behandlungs-Methoden anhaftenden
Nachtheile glaube icfi mit Recht ein Mittel em¬

pfehlen zu dürfen, welches, frei von allen schäd¬
lichen Nebenwirkungen, eine vortreffliche Hell-
Wirkung gegen Gonorrhoe besitzt, nämlich
Lochers Antineon“, ein flüssiges Präparat
u. s. tu., u. s. w. An späterer Stelle schreibt
derselbe Arzt : „Nach zwei Richtungen hin
wirkt .Locher’s Antineon“ außerordentlich
günstig: einmal als desinficirendes Mittel, welches
die Schleimhaut der Harnorgane rasch und sicher reinigt,
und zweitens wirkt es als ein den Stoffwechsel deS
Organismus günstig umstimmendes, krankhafte
Absonderungen beförderndes Mittel.“

„Locher’s Antineon“ ist ohne jede ©anbei*
holzölbeimischung ! Flasche Mk. 2.50. — Zu haben in den
Apotheken. Litteratur gratis!

Man hüte sich vor Nachahmungen und achte auf A.
Locher’s Namenszug ! Alleiniger Fabrikant: Andreas
Locher, Pharmac. Laborator., Stuttgart. Nieder,
lagen in: Brombergs : Apotb. H. A. Mentzel,
Apoth. AfTeldt, sowie Knpfisender’fdjC Apoth.

Bei Schluff der Redaktion waren die fällige«
Börsendepeschen noch nicht eingetroffen.

WmWMIWWWMW
Lüv weftprettstei«:

8andwirths4^
werden am besten durch die „Westpreußischen Land»
wirthschaftlichen Mittheilungen“ vermittelt.

Die „Westpreußischen Landwirthschaftliche»
Mittheilungen“ sind das amtliche Organ der Land¬
wirthschaftskammer für die Provinz Westpreußen und haben
in den Kreisen der Stellengeber die größte Verbreitung.

Inspektoren, Wirthschaftsbeamte, Rechnungssührer,
Jäger, Gärtner, Kämmerer, Maschinisten, Kutscher,
Schmiede, Stellmacher, Schäfer, Wirthinnen, Wirthschafts-
fräuleins, Meierinnen, Mädchen und Landarbeiter aller
Art finden deshalb in Westpreußen am ehesten eine Stellung,
wenn sie in den Westpreußischen Laudwirthschaft-
licheu Mittheilungen“ inseriren.

Stellungsinserate werden billig berechnet durch die

ßpel. Ist „Nestor. Laudw. Mittheilungen“
Danzig, Ketterhagergasse 4.

Rentables Grnndstiilk
in der Neust., mit sehr gutgehend.
Geschäft fortzugSh. zu verkaufen.
Off. u. H. 40 an die Geschäfts st.

Lasten Sie sich nicht
durch and. Reklamen beirren:

Graue Haare,
Kopf und Bart, erhalten ihre
natürliche Farbe in kurzer Zeit
waschecht nur wieder durch den
ärztlich empfohlenen Haar-Re¬
generator von Aug. Schwein-
grnher, Berlin N. 12, Choriner-
ftr.61, äFlacon 3,50 M. Probe¬
flacon 1,50 M. Gegr. 1882.

Chic!!
ist jede Dame mit ein. zart.rein.Ge-
sicht, rosig., jugendfr. Aussehen,
reiner, sammetweich. Haut u. blen¬
dend schön. Teint. All. dies erzeugt:

Radebenl.LilieninilE-Zeift
b.Bergmanu L0o.,Raded.-Dresd.
Schutzmarke:„8teckenpkerd“»
ä St. 50 Pf. bei: H. J. Gamm,
C. Schmidt, Max Franzkowski.

Jedes Hühnerauge, Hornhaut
u. Warze wird in kürzester

Zeit durch blossesUeberpinseln
mit d. rtthml. bekannten, allein
ächt. Apothek. Radlauer’schen
Hühnerangenmittela d.Kronen-
Apotheke in Berlin sicher und
schmerzlos beseitigt. Dasselbe
besteht aus lOG-ramm einer25°/o
Salicylcollodium - Lösung mit
5Centigr. Hanfextr. Cart. 60 Pf.
Depot in den Apotheken und
Drogerien, (50

Bestellungen
auf die „Ostdeutsche Presse“ werden außer in der Haupt-
Ausgabestelle, Wilhelmstr. 20, auch von den Zeitungsträge¬
rinnen sowie in den nachstehend aufgeführten Ausgabestellen

angenommen:
Fräul. Barkow, Danzigerstr. 164.
Veralt Rosenfeld, $an3tgerftr.23.
Herrn Kaufm. Schmidt, Danziger¬

straße 46.
„ „ Krasinski, König,

strafet; 53

„ „ Wolter, Rinkauer¬
straße 13.

„ Buzalla, Rinkauer¬
straße 32 b.

„ Schamp, Rinkauerst. 22/23.
„ Saitfm. Milanowski, Elisa-

detbstraße 21.
„ „ Cont, Elisabstr. 39.
„ Bäckermstr.Lenkelt, Mittel-

straße 23.
„ Mätzing, Brenkenhoffstr. 21.

Filialen J. C. Vincent, Bahn-
hofstraße 34.

Frau Gerhard, Viktoriastr. 16.

Herrn Hildebrandt, ®ammfir.l7.
„ Kaufmann Rosenberg,

Brückenstraße 4.
„ „ Schwersemt, Fried-

rrchsplatz 29.
„ „ Freitag, ©örenftr. 7.
„ Gröger (Wiener Bäckerei),

Wallstraße 19.
Herren Gebr. Schwadtke, Korn¬

markt 2.
„ „ G. F. Andreas,

Thornerstraße 63.

Herrn Kaufm. Frenzei Nachfl.,
Thorncrstr. 11.

„ „ Jacob, Kujawier-
ftrafec 62.

„ Kaufmann J. J. Goerdel,
Friedrichstraße 35.

„ Kaufmann Hohenstein,
Posenerstraße 34.

„ Kaufm. Rosenfeld Nachf.
B. Lotz, Posener¬
straße 8/9.

„ W. Fietz, Posenerplatz 10.
„ Damäszyn, Schwedenstr. 13.
„ Boldt, Schwedenbergstr. 24.
„ Schröder, Wilhelmstr. 35.
„ Gutsche, Friedenstr. 20.^
„ Walter, Chausieestr. 14.)
„ Czepczynska, „ 1516.[
„ Raddatz, „ 8.)
„ Dojahn, „ bl. I
„ Strzyzewski, „ 85.1 e

„
Ten ins, Friedenstr. 23.

^ Knnth, Priuzenthal, Nakler,
stratze 6.

„ Kaufm. Starzynski, Nakler-
straße 65.

„ Kusel, Schröttersdorf 16 a.

„ Gastwirth Reschke, Groß
Bartelsee 23.

„ Schleich, Prinzenhöhe 28.
„ Bage, Bleichfelde.
„ Jahnke, Jägerhof.

J 0>
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¥

„Sehr nahrhaft und für Kranke
sehr zuträglich ist der Zucker“
(Professor Dr. Ernst von Leydeu, Geh. Medizinalrath in
Berlin. „Handbuch der Ernährungsthekapie und Diätetik“, S. 242 )



„Der Kaffee schmeckt heute nicht“
hört men oft fegen? Worum? weil es en der richtigen Zubereitung gefehlt heil Nehmen Sie Kethreiner's Malzkeffee els Zusetz und Sie erhelten einen vollmundigen, deliketen und

dabei sehr bekömmlichen Kaffee!

EM

Krilkmsmfiihrkrl.
In dem Konkursverfahren über

das Vermögen des Kaufmanns

Felix Sikorzynski
in Bartschin

ist in Folge eines von dem Ge-
meinschuldner gemachten Vor¬
schlags zu einem Zwangsvergleiche
neuer Prüfungs- und

Vergleichstermin
auf den 16. Oktober 1901,

vormittags 10 Uhr,
vor dem Königlichen Amtsgerichte
hier, Zimmer Nr. 2 anberaumt. —

Der Vergleichsvorschlag ist auf
der Gerichtsschreiberei einzusehen.

Labifchin den 5. Oktober 1901.

Der Gerichtsschreiber
des Königl. Amtsgerichts.

Der unterm 14. Januar 1901

hinter dem Arbeiter (201

Wilhelm Schmidt
erlassene Steckbrief wird hiermit
erneuert. 3. D. 31/00.

Culmsee, d.ll September 1901.
Königliches Amtsgericht.

Meissner Dornte-
G©fl#®

Lottorte
Ziehung schon 26. October er.

13160 Geldgewinne foe&r
ohne jeden Abzug zahlbar von Hk.

37500®
Die Hauptgewinne sind:

100000
60000
40000
ZOOM
ii®§®
eto. etc. eto.

Orlgtnalloaee a 3 Mk.

Für Porto und Liste 3t) Pf. extra.

Meiner hochverehrten Kundschaft von Bromberg und

Umgegend die ergebene Mittheilung, daß sich mein (57

Atelier
von heute ab

fitmtjlr. Ir. 7
im Hause des Herrn Taterka befindet.

Hochachtungsvoll

II

ei.

m.

Telephon 599. BrOmbOFg, DaHZlgerStr. 159 J 60 . Telephon 599. |£-

_

1 IMlipi * lipo PAterortet
verbunden mit Dekeratlonsateller.

Specialität:

jtfoderne Vloboingseinricbtiagro. j|
Unser grosses Lager aller (44

Möbel, Spiegel, Folstemaren, sowie Sardinen, Stores, Ronleani
in den neuesten Dessins, bringen in empfehlende Erinnerung.

Umpolsternngenjeder Art, sowie Mo dernisiren
von alten Polstermöbeln u. Dekorationen billigst.

Hank-Geschäft
Berlin W., Frtetirlcketr. 181

Stationen
für erste Hilfeleistung

bei ilngliidtsfällen:
Stadt. Feuerwache, Wilhelmstr.,
Elysium, Danzigerstraße.
Leue’s Brauerei, Bahnhofstr.,
Röpkes Hotel, Thornerstr.,
Patzer’s Etahliss., Berlinerstr.,
Bartz* Restaurant, Fischerstr.

Krankenpßegehilssstrlle:
Frau Regierungsr. Schulemann,

Elisabethstraße 83.

Concordia,
Cölnische Lebens - Versicherungs - Gesellschaft,

gegründet 1853

Grundkapital 30 Millionen

Gesammtvermögen zu Ende 1900 . . 113,9 „

Versicherte K o pitalien znEndcSeptbr.1901 253 „ „

Seither ausgezahlte Sterbekapitalien 99,5 ,, „

Denkbar gröstte Sicherheit. Billige Prämien.
Aeusterst günstige Bedingungen. Unanfechtbarkeit und

Unverfallbarkeit in möglichst weitem Umfange.
Todesfallversichernng mit und ohne Antheil am

Gefchäftsgewinn.
Erhebliche Ermäßigung der Prämie bei ratenweiser

Auszahlung des fälligen Kapitals. (82
Dividende schon nach 2 Jahren.

Jede Nachschußzahlung der Versicherten i?i vertragsmäßig
ausgeschlossen.

Vortheilhaste Ansftattnngs- und Renten-Bersichernng.
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst it. unentgeltlich in Brom
berg die Agentur Franz Wenglikowshi, Hoffmannstraße 7.

Erste Bezugsquelle
für

Thee.
Neueste Ernte 19011902.

No. 175 Congo-Mischung ..... d. Pfd. M. 2.05
172 Souchong. englische Mischung , „ „ „ 2.40
170 Lapseng-Souchong, russ. Mischg. „ „ „ 3.20

195 New-Seas-Souchong „ „ „ „ „ 3.75
168 Mandarin-Mischung „ „ „ 4.50

187 Familien-Thee „ „ 1.85
186 Feinster Souchong-Grus , . . „ „ „ 1.05
181 Lapseng-Souchong „ „ 2.75
177 Choicest New - Season-Souchong „ „ „ 3.30
167 Selected-Souchong „ „ 4.20

— Auszug aus unserer Preisliste, .v —

Bei Abnahm3 von 5 Pfund 5% Nachlass.

Verkauf in Packeten von 1
5 , Vs und l Pfund.

Kaffee — Chocolade — Cacao
Vanille — Bisenit etc.

Emmericher Waaren-Expedition,
[Wilhelmstr. 15 , pgesüber dem Siilttieiter-

Einzige Verkaufsstelle von Emmericher Kaffee.

Wohne jetzt (3625

Pofenerstr. Rr. 23,
II. Etage.

A. Rankowski, Modistin.

Hierdurch theile meinen werthen
Kunden mit, daß ich nach der

Danzigerftr. 129
verzogen bin. (63

Oscar Cohn.

Staat!, volle.

Milit.-Vorbild. - Anstalt
Bromberg.

Vorher, f. alle Milit.-Exam. —

Halbjährige Curs. f. d. Einj.-
Freiw.-Exam. — Pension. —

Stets beste Result. — Beginn
des Wintercursus 9. Oktbr. er.

Greisler, Major z. D.,
Danzigerstrasse 162.

Kl. §oh8,XT« cSÄ
J. Barkusky, Bahnhofstr. 13, II.

Thorweg
3 theilig, sehr gut erhalten,
ist mit vollständigem Eisenbeschlag

j 0 | 0 X t billig zu verkaufen.
Bangeschäft

Johann H. Fricke,
Berlinerstr. 26.

Flott. Restaur., gt. Lage, für
36 000 9)1 r. z. vkf. Blb. Auz. Rckp.
bfd. J. Barkusky, Bahnhfst 13, II.

An alle Herren,
welche die Absicht haben bei Tuir Winterpaletots
oder andere Wintergarderobc zu bestellen, richte
ich die höfliche 93die, die Bestellung baldmöglichst zu
machen. Ich bin jetzt noch in der Lage, innerhalb
8—10 Tagen liefern zu können. In der Hochsaison
ist das naturgemäß nicht möglich. Auch liegt mir
daran, alle Aufträge mit peinlichster Sorgfalt aus¬
zuführen. Aeltere Wintergarderove, welche wieder
brauchbar gemacht werden soll, sowie Pelze, werden
billigst, sauber und gut gereinigt und ausgebest rt.

Gustav Abicht, Neue Wrrstrche5.

IGeschäftsWagcn aufFedern,
Wie neu, vass. s. Fleischer, billig z.
verkfn. Wegner, Wilh lmstr. 50.

50 fette Schafe
darunter 20 engl. Lämmer zu verk.

Barkusky,
Wola Wapowska b. Kruschwitz.

Eine gut erhaltene, wenig gebr.
Badewanne

(Badestuhl) ist wegen Mangel an

Raum billig abzugeben, bei (65
J. Manchen, Friedrichstr.26,1 Tr.

1 cif. Heizofen
mit Kochplatte, 1,35 Meter hoch,
30 ctm. Durchm., ist zu verkauf,
bei 0. Lehming, Kornmarktstr. 2.

Zwei fast neue Bettstellen
und eine Tonbank billig zu
ver kaufen. Schleusencm Nr. i'6.

Hängelampe, gr. Garten¬
tisch zu verkaufen. (3503

Danzigerstraße 41, l Tr. r .

Ein gut erhaltener gr. weißer
Ofen billig zu verkaufen. (61

Ffficdrichstraße 57.

D. R. Gt. M. Zerlegbare 118892.

VvsniOevgev Speeiol Gemälde-^
Btldeu-, Spkjjdt -

Kahmcnfabrid«. Einrahmnngswerkstatt
unter selb ft leiten der fachmännischer Führung.

Empfehle einem hochgeehrten Publikum bei Bedarf von Bilderausstattungen mein reich
sortirtes Lager in Neuheiten.

(hniilbt, Kuimstilbc, tatiüten, §aubtolorite§, Phatssriphieu u.s. it).
geschmackvoll gerahmt aus Lager.

Zum Copieren gebe leihweise Original-Oelgemälde, Grawüren :c.

Die Besichtigung meines bedeutend vergrößerten Geschäftes und der neuerbauten Bilderhalle
mit Oberlicht ist auch jederzeit Nichtkäufern gestattet.

plF“ <£mvttlismtitrscn tmd? «asterhatt»
können am Tage der Bestellung fertig gestellt werden.

Oskar Kobielski, pinknuerfh. It. 6.
Vergolderei im Hause. 56

Wer pte VertretiiWil
ober lohnenden Resteposten sucht,
schreibe an H. Bittner & Co.,

Hannover, Hciligerstr. 15.

Junger Manu
der mit der eins. it. dopp. Buchs,
vcrtr. ist, sucht Stell, als Volon¬
tär ob. als 2jähriger Lehrling in
einem Kolouialwaaren- u. Deftil-
lutionsgeschäft. Off. n H. 1000
postlagernd Exin. (3621

Sprungfedermatratzen.
Hygienisch unübertroffen, da lAiften und

Reinigen spielend leicht. (217

Elasticität und Haltbarkeit unerreicht.
Alleinan fertignngs recht und Vertrieb

für die Städte und Landkreise Bromberg, Thoin,
Culm, Graudenz, Inowrazlaw

Fr» Hege, Möbelfabrik
Bramberg.

Eilt “MlU
z Cigarrenverkf. a. Werte n. s.
ro. s. altbek. Haus Agent gesucht.
Monatl. 125 Mk u. sehr y. Pro.
Otto Dettmann, Hamburg 25.

Malergehilfen
für Winterarbcit stellt ein (59

A. Rohrbeck, Töpserstraße 18.

1 Soften Sofilltrriltil
billigz. verk. Daniel Lichtenstein.

pöHÖirntf)=SSftHcrfteiue *i.
|Krd.ffrmlMM Danzigerftr. 142.

Ei« SdttlcrlelrÜHü
sofort verlangt. (58

E. Albrecht, Wagen - Fabrik.

Drau zum Flaschenspülen
$Mlll gesucht. Orlinski Nachf.

Eine Aufwärterin kann sich
melden Johannisstr.17, 2 Tr. lks.

ine gefimbe Amme
sofort zu haben (3614
Nntsehke, Hebamme, Louifstr.28a.

Bin tüchtig. Siifetfriiitlciu
wird gesucht. A. Röhr, Effsabethin.
Bureänchefd Gastw.-Geh.-Vereins.

Nil jing. Dieirßmobche«
oder ältere Frau bei Kindern von

sofort gesucht Schwedenstr. 181.

untz m
^Gekonnte KbftccS

in Preislagen von

Mk. 1,20; 1,40; 1,50; 1,60; 1,70 ; 1,80; 1,90; 2,00 prH 2 Ko.

rechtfertigen dauernd ihren Ruf als „erstlclassigses
Produkt44

. Unübertroffener WohlgeschmacK, voll

entwickeltes Aroma, sowie höchste Ergiebigkeit.
Niederlagen in Bromberg bei der Firma Dr. Aurel Kratz

(Victoria-Drogerie), Joh. Creutz, A. Pfrenger, H. E. Lemke,

in Fremdsprachen, Litteratur,
Kunstgeschichte, (42

owie allen Schulfächern ertheilt
Anna Rosenkranz,

staatl. gepr. Schulvorsteherin,
Mittelftraße 12, II.

Tansiehr - Institut
von

Bllüetmeister L. Willig.
Donnerstag, den 10. Oktober

beginnt wiederum mein

Unterrichtskursus
in Tanz und Anstandslchrc.

Anfang d. Sountagstanzzirkels
am Sonntag, den 13. Oktober er.

Anmeld, zu beiden Tanzzirkeln
nehme entgegen. (40

Balletmeister E.Wittig,
gepr. Lehrer der höh. Tanzkunst.

Schleinihstraße 1.

Bethesda,
Mutterhaus für Schwestern
vom Roten Kreuz in Gnescn,
bietet Jungfrauen und Wittwen
von guter Erziehung unentgeltl.
gründl. Ausbildung in d. Kranken¬
pflege, Heimat u. gesicherte Lebens¬
stellung mit Pensionsberechtigung.
Auch find. Pensionärinnen f. kurzen
KursusAusnahme. Ansknnsterth.d.
Oberin Frl. Dyckerhoff, Fr.
Superintendent Kaulbachmtb die
Vors, des Vaterl. Frauen-Zweig-
Vereins, Fr.Nittm.Kieckehnsch.

D. Höhne; Tn Exin
Jacob Goldstein.

bei Jac. Cohn; in Labischin bei
(62

Geübte Taillen-
und

Rock-Arbeiterinnen
beschäftigt von sofort (66

Frau Helene Otto,
Alte Pfarrstraße.

Ziese Wche
Zichinig

folgender Lotterien:

ßönigsiierser
llittgnittiilefime.

I600Gewi»ne i.W. v 30000 M.

darunter 45 Stück erstklassige
F a H rr äd e r u. viele andere

werthvolle Silbcrgewinne.
If* Loose ä 1 Mark “MW

Kerliner Pfcrbtlattttit.
3333 «mimic i. ES. u. 10# 000 M.

2oo(eäl M„ 11 Stück für 10 M.

Köiiigslierser
Ichisßsteilegnllgs -Fottcrie

Nur Bargeldgewinne
obne Abzug.

Hauptgewinn: 59 000 Mk.
Viele andere hohe Gewinne.

Loose ä 3,00 Mk.
empfiehlt und versendet

LIarchow,Sil|elM|.ZO
Geschäftsstelle dieser Zeitung.

PeNsi0N bei sehr
bescheid. Anspr für einen Schüler
einer höheren Klaffe des Königl.
Gymnasiums wird gesucht. Off.
pebst billigst. Pensionsberechnung
erb. u, B. L. a. d Geschästsst.d Ztg

Hierzu zwei Beilagen.
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Vierter Städtetag der Provinz
Posen in Bromberg.

Bromberg. 5. Oktober.

Der zweite Verhandlungstag wurde am Sonn¬
abend früh kurz nach 9 Uhr begonnen und fand
wiederum im Saale des Zivilkasinos statt. Es sind
74 Städte durch 114 Delegirte vertreten. Auch die

meisten der übrigen Herren, die bereits der ersten
Sitzung beigewohnt hatten, nahmen an dieser zweiten
Versammlung theil. Herr Oberbürgermeister Witting-
Posen .führte wiederum den Vorsitz. Anstelle des Herrn
Regierungspräsidenten wohnte Oberregierungsrath Frei¬
herr v.Lützow den Verhandlungen bei. Zurückkommend auf
die in der ersten Sitzung ausgeworfene Frage der Er¬
gänzung des Vorstandes schlägt Herr Witting vor, die

Zahl der Mitglieder des letzteren auf 10 zu erhöhen
und der ergangenen Anregung, Herrn Ersten Bürger¬
meister Treinies-Jnowrazlaw hinzuzuwählen, Folge zu
geben. Herr Erster Bügermeister knobloch tritt diesem
Vorschlage bei und begründet den Anspruch Jnowrazlaws,
im Vorstände vertreten zu sein. Der Antrag findet
mit großer Majorität Annahme in der Versammlung.

Den ersten Hauptpunkt der heutigen Tagesordnung
bildet das Referat der Herren Stadtrath Jescbke-
Bromberg und Bürgermeister Riedel-Nakel über das
Thema: „Die Revision der städtischen
Kassen durch besondere Revisor e n“.

Es sind hierzu folgende Leitsätze aufgestellt: 1. Die
monatlichen und außerordentlichen Revisionen der
städtischen Kassen durch die verfassungsmäßigen
Organe der Gemeindeverwaltung können im all¬

gemeinen ihren Zweck nicht vollkommen erfüllen.
2. Es empfiehlt sich, die städtischen Kassen daneben von

Zeit zu Zeit durch außerhalb der Verwaltung stehende
Sachverständige revidiren zu lassen. 3. Diese
Revisoren sind zugleich in der Lage, Verbesserungen
im Kassen-, Etats- und Rechnungswesen vorzuschlagen.
4. Mit der Ausführung der Revision sind geeignete
und bereite, möglichst aktive Beamte der Städte gegen
Vergütung zu beauftragen. 5. Mit der Aufgabe
des Städtetages, wichtige, das Interesse und die Ver¬
waltung allgemein berührende Fragen zu erörtern, ist
die Schaffung gemeinsamer Einrichtungen in lösbarer
Form vereinbar. — Es werden hieraus folgende An¬
träge gestellt: Der Städtetag beschließt, den Vorstand
zu-ersuchen, a. Fürsorge dahin zu treffen, daß den an¬

geschlossenen Städten geeignete Revisoren ihrer Kassen
auf Wunsch zur Verfügung stehen, b. dem nächsten
Städtetage eine Vorlage über die Pflichten der Re¬
visoren, über deren Entschädigung und über die Be¬
theiligung der Städtetagskasse an den Kosten zu machen.

Vortrag des Stadtraths Jeschke.

Stadtrath Jeschke weist im Beginn seines Vor¬
trages, dessen wesentlichste Punkte im Folgenden wieder¬
gegeben seien, auf die große Wichtigkeit der den Kom¬
munen zu stellenden Aufgabe hin: die Revisionen
der städtischen Kassen durch besondere Revisoren, und
zwar außerhalb der Verwaltung stehende Sachver¬
ständige, ausführen zu lassen. Die Frage hätte bereits
aus den letzten Städtetagen zur Diskussion gestanden,
sei aber noch nicht zur Entscheidung gebracht worden.
In solchen Zeiten großer finanzieller Umwälzungen
nun wie jetzt, wo man täglich von Bankkatastrophen
liest, wo so viele Existenzen zusammenbrechen, da sei
ein offenes Wort am Platze, da sei es geboten, über
Maßnahmen nachzudenken, wie man die städtischen
Verwaltungen vor Schaden bewahren könne. Und eine
Vermehrung der Sicherheit der städtischen Kassen¬
betriebe gehöre zu den wichtigsten Maßnahmen.
Redner schildert im Folgenden eingehend die
Art und Weise, wie gegenwärtig die Revisionen der
städtischen Kassen gehandhabt werden. Dieses wichtige
Geschäft werde heute viel zu wenig sorgsam und zweck¬
entsprechend ausgeführt. Um den Revisoren ihr Amt
möglichst zu erleichtern, werde von den Rendanten das
Revisionsgeschäft schon vorbereitet. Dann werde der
ganze Apparat jedesmal tadellos vorgeführt, alles
werde in bester Ordnung befunden, Fehler kämen nie
zu tage. Die Revisoren beschränkten sich darauf, das
Geld durchzuzählen, rechneten einige herausgegriffene
Seiten aus und machten Stichproben; dann erstatteten
sie, innerlich froh, daß das unbequeme Geschäft über¬
standen, dabei aber unbefriedigt den Bericht,
der stets dahin laute, „daß sich gegen die
Kassenführung nichts zu erinnern gefunden.“ Beson¬
ders in den mittleren und kleinen Städten sei es
gegenwärtig unmöglich, eine alles umfassende Monats-
revision abzuhalten, und zwar wegen der Menge der
zu revidirenden Posten, wegen anderer dringender
Arbeiten und auch wohl weil man sich der Aufgabe
nicht gewachsen fühle. Denn wenn auch jemand ein
tüchtiger Kaufmann sei, so sei damit nicht gesagt, daß
er nun auch die Fähigkeit besitzen müsse, die Ver¬
waltungsbuchführung mit ihren verborgenen Tricks, die
nicht jedem geläufig sind, zu durchdringen. Dann sei
hinderlich das Prinzip der Sparsamkeit in der Ver¬
waltung. Der Gemeindeeinnehmer, der die Kasse
führt, habe meist nur einen jüngeren Gehülfen
neben sich, der etwa sich ergebende Unregel¬
mäßigkeiten in der Kasse nicht anzeigen werde. So
würde der wichtige Akt der Revision zu einer leeren
Form herabgewürdigt. Tritt nun wider Erwarten
eine Katastrophe ein, so sei der gute Ruf der Stadt¬
verwaltung dahin. Eine Art von Kontrolle biete ja
die Beurlaubung des Kassenführers, wenn dann sein
Amt zeitweilig in andere Hände übergehe. Die Buch¬
führung bei einer Kasse mit ständigem Kontrolleur könne
äußerlich in Ordnung erscheinen und brauche dabei doch
nicht zu stimmen. Die Belege rc. könnten gefälscht sein
und so komme es oft genug vor, daß Unterschleife
jahrelang sich vertuschen ließen. Auch die oft ver¬
altete Buchführung sei hieran mit schuld. Die Ma¬
gistratsdezernenten und Dirigenten seien oft zu über¬
lastet, um eingehende und genaue Revisionen auszu¬
führen und sie müßten sich daher meist auf ihre Be¬
amten verlassen. Und da viel technische Vorbildung,
langjährige Routine und viel Zeit und Ausdauer er¬

forderlich sei, wenn jemand ein tüchtiger Kassen¬
revisor werden wolle, so könne man die
Arbeit auch einem unbesoldeten Magistrats¬
mitglied nicht zumuthen. Der Werth der Revision sei
namentlich dann ein geringer, wenn die letztere in
größeren Zeitabschnitten vorgenommen wird. Sie
müßten regelmäßig stattfinden und in einer Weise, daß
die Aufsichtsbehörde die Ueberzeugung daraus gewinnt,
daß das Kastenwesen der Stadt nun auch wirklich sich
in Ordnung befindet.

Es sei nun die Pflicht einer Verwaltung, selbst
und durch eigene Kraft die Uebelstände abzustellen und
zu befriedigenden Verhältnissen zu gelangen, aber nicht
dazu die Mitwirkung der vorgesetzten Regierung zu
beanspruchen.

x

Man müsse sich selbst helfen und nicht
vor den Schwierigkeiten zurückschrecken. Und zwar
dürfe man die Sache nicht länger zurückstellen, damit
man nicht durch ein unliebsames Ereigniß über kurz
oder lang überrascht würde. Erprobte Sachverständige
müßten angestellt werden, welche alle städtischen Kasten
in bestimmten Zeiträumen eingehend revidirten.
Durch sorgsame Revisoren seien schon oft genug
große Unterschleife aufgedeckt worden. Allerdings
komme es vor, daß auch bei sorgfältiger Revision
eine Unredlichkeit nicht entdeckt würde, denn es würden
mitunter raffinirte Mittel angewandt zur Vertuschung,
aber der größte Theil der Kastenbeamten werde doch
schon durch den Umstand, daß eine eingebende Revision
besteht, zur Gewissenhaftigkeit angespornt. Die Revi¬
soren nun aus den eigenen Beamten zu entnehmen, sei
nicht rathsam, sondern man müsse außerhalb der Ver¬
waltung stehende Beamte hierzu wählen. Ein Außen-

' stehender könne viel bester Kritik üben. Ohne Vor¬
eingenommenheit trete ein solcher als Berather und
Freund der Verwaltung auf. er werde von dieser als
eine Autorität betrachtet.

Eine Schwierigkeit für derartige außerhalb der
Verwaltung stehende Revisoren in bezug auf die Aus¬
übung ihres Amtes bestehe nun darin, daß die Haus¬
haltspläne in den verschiedenen Städten verschieden¬
artig angelegt seien, daß sie der Einheitlichkeit ent¬
behrten. Vielfach seien sie auch unübersichtlich. Diese
großen Abweichungen von einander wären durchaus
zwecklos; die Städte hätten so viel Gemeinsames und

1 die Grundidee ihrer Haushaltspläne sei doch überall
die Gleiche. Darum müsse man suchen, hier Einheit¬
lichkeit zu schaffen, welche den Revisoren ihr Amt
wesentlich erleichtern würde. Eine solche Reform
würden auch die meisten Verwaltungen mit Freuden
begrüßen.

Die nächste Frage sei nun die, ob es denn auch
möglich sei, in gedachtem Sinne quolifizirte Persönlich¬
keiten in genügender Zahl zu finden, und welche
Stellung denselben in den Stadtverwaltungen zu geben
sei. Der erste Theil der Frage sei nach Redners An¬
sicht unbedingt zu bejahen. Es fehle in unsrer Pro¬
vinz nicht an geeigneten Kräften; ja man würde so¬
gar die Nachbarprovinzen noch damit versorgen können.
Hier gelte auch das Wort: Uebung macht den
Meister. Habe man die geeigneten Kräfte erst in ihr neues

Arbeitsgebiet eingeführt, so würden sich die betreffenden
auch bald einarbeiten. Im weiteren sei dann die Frage
über die Anstellung und bic Entschädigung dieser
Revisoren zu lösen. Redner hält die feste Anstellung
solcher Beamten für angängig; die Mittel zu ihrer
Besoldung müsse der Städtetag zumtheil tragen. Und
zwar müßten mehrere solche Revisoren zugleich an¬

gestellt werden, wenn der Zweck erreicht werden soll.
Der Gedanke sei nicht mehr neu, sondein bereits er¬

probt. So hätten sich im Königreich Sachsen bereits
die Städte zusammengeschlossen und solche Revisoren
fest angestellt. Sich durch Satzungen zu einem festen Re¬
visionsverband zu vereinigen, dazu dürfte allerdings heute
noch wenig Geneigtheit vorhanden sein. Redner macht da¬
her folgenden Vorschlag : Ter Ausschuß des Städtetages
solle durch Umfrage bei den einzelnen Kommunen
ermitteln, welche Beamte sich hierzu qualifiziren und
geneigt sind, sich dem neuen Amte zu unterziehen.
Der Städtetag müßte die Aufgabe übernehmen, stetig
auf Heranziehung tüchtiger Revisoren bedacht zu sein.
Dieselben solle man nebenamtlich mit den Revisionen
betrauen. Träger der Ausgaben sei die zu revidirende
Kasse, ein Theil derselben könne, wie oben erwähnt,
auf die Kasse des Städtetages übernommen werden.
Dies sei namentlich wichtig für die kleinen Städte.
Man könne wohl kaum annehmen, daß irgend eine
Stadt wegen dieser Beitragsleistung aus dem Städte¬
bund ausscheiden würde. Die Entsendung des Revisors
erfolge jedes mal auf den speziellen Wunsch der be¬
treffenden Gemeinde. Redner bittet die Versammlung,
dem Projekt ihre Zustimmung zu ertheilen, und unter¬
breitet als Resümee seiner Ausführungen den An¬
wesenden die obigen Leitsätze. Gerade der Städtetag
sei geeignet, diese Frage zu lösen; der Städtetag
sei ja gegründet, um allgemein interessirende An¬
gelegenheiten zu berathen und ins Werk zu setzen.
Gewiß werde die Institution eine so starke An¬
ziehungskraft ausüben, daß gegenwärtig noch abseits
stehende Städte bald ihren Beitritt zum Bunde an¬

melden würden. Auf eine Einschränkung müsse bei
dem besprochenen Projekt indeß noch Bedacht genommen
werden, man müsse sich nämlich von vornherein die
Möglichkeit wahren, die Institution wieder auflösen zu
können, wenn es wünschenswerth erscheinen sollte.

Absendung einer Begrützuugsdepesche an den
Oberpräsidenten von Posen.

Die Ausführungen des Redners wurden,
nachdem er geendet, von einem großen Theil
der Versammlung mit lautem Beifall und Bravo¬
rufen begrüßt. Bevor der Mitberichterstatter
das Wort ergreift, theilt der Vorsitzende der Versamm¬
lung mit, daß der Vorstand beschlossen habe, den An¬
wesenden die Absendung einer Begrüßungsdepesche an

den Oberpräsidenten von Posen, Dr. von Bitter, vor¬

zuschlagen. Der Gedanke wird allseitig freudig und
beifällig aufgenommen und die Absendung des Tele¬
gramms einstimmig beschlossen. Dasselbe ist vom
Ersten Bürgermeister Knobloch entworfen und hat
folgenden Wortlaut:

Der 4. Städtetag der Provinz Posen begrüßt
Ew. Exzellenz als den berufenen und thatkräftigen
Förderer der städtischen Interessen und spricht die
zuversichtliche Hoffnung aus, daß es Ew. Exzellenz
erprobter Initiative gelingen möge, die vielfach
darniederliegende wirthschaftliche und kulturelle Ent¬
wickelung der posenschen Städte in dauernd aufsteigende
Bahnen zu geleiten. Witting - Posen, Knobloch-
Bromberg, Herrmann-Lista.

Vortrag des Bürgermeisters Riedel.

Es erhält nunmehr Bürgermeister Riedel - Rakel
das Wort zu seinem Korreferat über das oben be¬
handelte Thema. Derselbe führt etwa folgendes aus:
Die Kontrolle über das Kasten- und Rechnungswesen
könne nicht streng genug geübt werden. Verschiedene
Praktiker behaupteten zwar, daß dort, wo regelmäßige
Rechnung 'gelegt wird, Mißftände nicht vorkommen
können. Das wird am sichersten widerlegt durch die

I in verschiedenen Provinzen und Städten vorgekommenen

Unterschlagungen und Fälschungen, welche theils bis
aus Jahrzehnte zurückreichen, während welcher Zeit
sichere Rechnung gelegt wurde. Woher kommen nun
die Betrügereien? Die Nächstliegende Ursache
sei wohl darin zu suchen, daß es an einer
strengen Kontrolle mangelt. Die Kontrolle bilde die
sicherste Grundlage eines jeden Erhebungs- und Ver¬
rechnungsgeschäfts, und je vollständiger sie gehandhabt
würde, desto größere Garantieen biete sie' für die
Richtigkeit und Zuverlässigkeit der Berechnung. Wenn
man sich nun vergegenwärtige, daß die gesetzlichen und
reglementarischen Vorschriften über die Revision der
städtischen Kasten im ganzen dürftig sind, scheint da
nicht die Aufgabe vorzuliegen, zunächst im Wege der
Freiwilligkeit auf eine zeitgemäßere Belebung der Re¬
visionseinrichtung hinzuwirken? Diese Frage hat in
der Fachpresse und auf Städtetagen schon oft zur Er¬
örterung gestanden; es ist in Preußen aus der Sache
aber noch nicht viel geworden. Bis jetzt habe nur der
Brandenburgische Städtetag etwas Aehnliches, wie dieser
Berathungsgegenstand es plane, geschaffen.

Auf der Tagesordnung des 9. und 10. West¬
preußischen Städtetages stand die Angelegenheit eben¬
falls zur Verhandlung. Mir war für das heutige
Referat fast der Muth entfallen, so äußert Redner,
als ich vor 6 Wochen in der Zeitung las: Die An¬
träge des Referenten wurden abgelehnt. Es mag sein,
daß viele Fachgenossen sich an der Durchführung und
Verantwortung der Einrichtung stoßen. In den
großen Städten, so wird eingewendet, ist für die
beabsichtigte Kontrolle kein Bedürfniß vorhanden; sie
haben bei der Stadthauptkaste Buchhaltereien mit
Journal- und Manualführung eingerichtet oder sie
haben eigene Kalkulatoren und Revisoren zur
Prüfung der Kassenbücher. Rechnungen, Anweisungen,
Quittungen u. s. w. In den meisten mittleren
Städten wird die Kastenverwaltung so eingerichtet sein,
daß neben dem Rendanten, der den Geldverkehr unter

sich hat, ein Kontrolleur arbeitet, der eine Kaste selbst
nicht verwaltet, gelegentlich aber den Rendanten ver¬
tritt. In den kleineren Orten werden die Ver¬
hältnisse im allgemeinen so einfach liegen und bei den
Kasten- und Rechnungsgeschäften so mäßige Summen
in betracht kommen, daß auch den Laienmitgliedern die
Uebersicht bei den Revisionen wohl möglich ist. Es
wird dessenungeachtet nach wie vor aber zu fragen
sein: Ist nicht trotzdem die Revision der städtischen
Kasten durch besondere Revisoren zu empfehlen?
Das möchte ich bejahen und zwar wesentlich aus

Leitsatz a. Wer Mitglied des Kassenkuratoriums oder
der Revisionskommission ist, der wird sich sagen: Ich
gehe im gründe genommen, wenn ich die Kaste re-

vidirt habe, oft genau so klug wieder heraus, als wie
ich hereingekommen bin. Die unangenehme Empfindung
mag theils infolge der für die große Arbeit so kurzen
Zeit kommen, theils aus der mangelhaften Sachkenntniß
der städtischen Buchführung entspringen, vielleicht auch
aus der fehlenden Neigung oder dem zu großen Zu¬
trauen des einen zum andern. Andererseits will ich gern
anerkennen, daß eifrige Kommissionsmitglieder mit der
Zeit sich mit der Verwaltungsbuchführung so ver¬
traut machen können, daß eine weitere Kontroll¬
einrichtung nicht nöthig ist. Trotzdem glaube ich, daß
nur ein geschulter und tüchtiger Revisor, der das
Dienstgeschäft des zu ksntrollirenden Beamten aus
jahrelanger Uebung kennt, in der Lage ist, Mängel in
der Kastenführung aufzudecken. Die Revisionen der
Gemeindeorgane allein können im allgemeinen keine
volle Sicherheit dafür geben, daß Kaste und Buch¬
führung in Ordnung ist. Es empfiehlt sich daher, die
städtischen Kassen daneben von Zeit zu Zeit durch
suchverständige Beamte anderer Städte revidiren
zu lassen.

Sind wir im Prinzip darüber einig, so dürfte die
Sache am zweckmäßigsten durch Wahl gemeinsamer
Revisoren zu lösen sein. Eine solche kann entweder
im Wege freiwilliger Verbandsbildung oder im Rahmen
des Städtetages erfolgen. Ich stehe auf dem Stand¬
punkt, für die Einrichtung den Städtetag als Träger
zu schaffen. Wir sind kein Verband, der akademische
Ziele verfolgt, es sollen auch nicht nur gelehrte Er¬
örterungen auf den Städtetagen gehalten werden,
sondern wir sind Praktiker, und praktische Ziele
sollen und wollen wir verfolgen. Und wenn

Sie dieses Moment recht in betracht ziehen,
dann wäre die Bildung eines Revisionsverbandes
die erste Bethätigung dieser Bestrebung. Ich bin zu¬
nächst aber für das Prinzip der Freiwilligkeit und
nicht für Zwangsrevisionen, obwohl die letzteren sich
ganz vortrefflich bewährt haben bei dem Sparkasten-
verbande der Provinz Posen und dem Verband der
Erwerbs- und Wirthschaftsgenossenschaften Posens.
Meines Erachtens dürfte der Widerstand gegen diesen
Zwang zunächst wenigstens noch groß sein. Ich ver¬

trete die Ansicht, daß vielmehr den angeschlossenen
Städten bloß die Möglichkeit gegeben werden soll,
mit Hülfe des Städtetages zu gründlichen Kastenrevisionen
einen wirklichen Sachverständigen zuziehen zu können.
Diese Einrichtung würde 1. den Städten eine gewisse
Beruhigung^ über die einwandfreie Verwaltung der
städtischen Kassen geben; 2. entweder diesen oder jenen
wunden Punkt auffinden helfen oder auf sehr dankeys-
werthe Fingerzeige und praktische Vortheile aufmerksam
machen; 3. dahin wirken, daß eine Kasteneinrichtung
bezw. die Art des Buch- und Kastenwesens, die sich
bet der einen Stadtkasse bewährt, auch anderen zum
Vortheil gereicht. Kurz, sie würde zeigen, wie nützlich
es ist. hin und wieder einen fremden Revisor in sein
Handwerk sehen zu lassen.

Sollte der Verbandsrevisor Kleinigkeiten be¬

mängeln oder zu weitgehende Aenderungsvorschäge
macken, so hängt es doch von der leitenden Behörde
ab, ob sie davon Kenntniß nehmen, oder den gerügten
Uebelstand als solchen anerkennen will oder nicht.
Ich faste die Aufgabe des Verbandsrevisors so auf,
daß derselbe nichts weiter sein soll als ein technischer
Beirath der Revisionskommission bezw. des Kassen¬
kuratoriums, aber nicht so, als ob er den Kurator bezw.
den Magistrat zu revidiren hätte. Zu den Revisions¬
protokollen müßte möglichst ein Formular vorgeschrieben
werden. Kommt nun durch solche außerordentliche
Revision eines Kassenfachmannes ein Defizit oder

sonstige grobe Fahrlässigkeit oder Ungehörigkeit in der
Kaste zu tage, ist es da nicht ein Segen, wenn auf¬
gedeckt wird, wie viel faul im Staate Dänemark ist?
Sollte die Stadt da nicht dankbar sein für solche Re¬

vision und schleunigst für Abhülfe sorgen?
Wenn ein Theil der Städte zu der Frage sich ab¬

lehnend verhält, so geschieht es vielleicht auch mit

Rücksicht auf die Kosten. Darüber wollen wir uns

später aussprechen. Heute wäre nur zu entscheiden,
ob der Städtetag die Sache in die Hand nehmen und
sie zur weiteren Erledigung an den Vorstand über¬
weisen will. Ich hege ja Zweifel, ob für die Sache
viel Neigung zu finden sein wird, namentlich bei den
Vertretern der größeren Städte. Einmal weil
die Angelegenheit für den Grundsatz der
Selbstverwaltung nicht ganz harmlos erscheint,
dann. weil den erstrebten Absichten durch
die Einrichtung der Kalkulatur meist schon genügt ist.
Man darf doch aber nicht denken, daß große Ver¬
waltungen absolut davor gesichert sind, daß auch bei
ihnen sich manchmal eine Verfehlung einschleicht und
Jahre lang hinzieht. Wird durch den Verbands¬
revisor aber festgestellt, daß die Kasten in musterhafter
Ordnung sind, dann kann die Revision doch nur dazu
beitragen, für die verbundenen Städte wirklich Nutzen
und Anregung zu schaffen.

Ich komme deshalb zu dem Resultat, Ihnen
vorzuschlagen, den Vorstand zu ersuchen: 1. Für¬
sorge zu treffen, daß den angeschlossenen
Städten geeignete Revisoren für die städtischen Kasten
auf Wunsch zur Verfügung stehen; 2. die Auswahl
der Revisoren in die Hand zu nehmen; 3. für die
Revisionen eine entsprechende Anweisung auszuarbeiten;
4. mit den Revisoren auch die Bedingungen zu verein¬
baren, unter welchen sie in Thätigkeit zu treten haben
und 5. das hierauf Veranlaßte dem nächsten Städtetage
zur Genehmigung zu unterbreiten. Was sich bei
Sparkasfenverbänden, Vorschuß- und Raiffeisenvereinen
bewährt hat, wird mir Erfolg auch auf die städtischen
Kastenrevisionen übertragen werden können.

Ich meine, so schloß Redner, daß wir nicht gut
thun würden, mit einer Ablehnung auseinanderzugehen.
Beschließen Sie deshalb im Sinne des Antrages und
legen Sie damit den Grundstein zu einer Einrichtung,
die sicher ein Segen für das Gemeinwohl und für
unsere Mitbürger sein wird.

Nachdem auch diese Ausführungen mit vielseitigem
lebhaften Beifall aufgenommen worden waren, dankte
Erster Bürgermeister Knobloch als stellvertretender
Vorsitzender den Rednern im Namen der Versammlung
und eröffnete dann die Debatte über das behandelte
Thema. Redner schickt seinerseits eine kurze Befür¬
wortung voraus. Auch nach seiner Ansicht werde die
Neuerung segensreich wirken, und zwar in allen
Kommunen; auch die größeren Städte würden trotz
ihres besseren Verwaltungsapparates den Nutzen ein¬
sehen.

Diskussion über die Kassenrevisions-Frage.
In der sich nun entspinnenden kurzen Diskussion

äußert sich zunächst Bürgermeister Dolega-Meseritz in
zustimmendem Sinne. Auch Bürgermeister Buche-
Grätz hält die Einrichtung besonderer Revisionen nöthig.
Das Gefühl der Sicherheit werde aber erst dann ein¬
treten, wenn sämmtliche Kassen der Revision
unterzogen werden. Die Revisionen der Sparkasse
urch der städtischen Hauptkasse müßten verbunden
werden. Der Vorstand solle daher mit den posenschen
Provinzial-Sparkasienverbänden in Verbindung treten,
damit die Revisionen sämmtlicher Kassen durch dieselben
Revisoren und zu derselben Zeit vorgenommen werden. —

Stadtverordneter Binkowski-Schroda schließt sich den
Vorrednern an. Ein heikler Punkt in der städtischen
Verwaltung sei das gegenwärtige Kastenwesen und der
Mangel an ordnungsmäßigen Revisionen habe schon
große Verluste zur Folge gehabt. Ein Rendant könne
nur durch einen im Kastenwesen durchaus erfahrenen
Mann gut kontrollirt werden. Man habe viel Bei¬
geordnete, die auch nicht viel vom Kastenwesen ver¬

stehen und von den Stadtverordneten könne man noch
weniger verlangen, daß sie die nöthige Routine zu
diesem schwierigen Geschäft besäßen. In einer Nachbar¬
stadt von Schroda habe man mit den früheren Re-
visionsverhältnisten schlimme Erfahrungen gemacht und
deshalb habe man dort wie in Schroda selbst die
Prüfungen bereits in fachmännische bewährte Hände
gelegt. Er glaube daher, daß alle Städte mit“ dem
Projekt einverstanden sein würden. Auch die Revision
der Rechnungen, nicht bloß der Kassen sei wünschens¬
werth. Er empfehle, die Sache möglichst zu fördern. —

Bürgermeister von Kaffka - Birnbaum pflichtet gleich¬
falls bei und ist wie der Vorredner für unverzügliche
Inangriffnahme. Vielleicht ließe sich die Sache so be¬
schleunigen, daß schon vor April nächsten Jahres die
Revisionen vorgenommen werden könnten. Er möchte
daher den Vorstand ersuchen, die Angelegenheit in
diesem Sinne zu betreiben und sie nicht auf den nächsten
Städtetag zu verschieben, wie dies im Pmikt b der
obigen Anträge vorgeschlagen werde. — Im ähnlichen
Sinne äußern sich Hahm-Bojanowo und Hartmann-
Samter. — Bürgermeister Friese-Jarotschin meint da¬

gegen, man müsse erst die einzelnen Vertreter der
Städte darüber hören.

Zum L>chluß der Diskussion ergreift der Vor¬
sitzende, Oberbürgermeister Witting, das Wort zur
Empfehlung der Vorlage. Besonders in den kleinsten
Städten sei bezüglich der Kastenrevisionen unzweifelhaft
viel zu bessern. Was die Ausführung des Projekts
anlange, so sei eines der Bedenken die Frage der Kom¬
petenz der Revisoren. Sie sei eine Frage des Takts
und Geschmacks; sie würde sich schon lösen lasten. Die
Bedenken betreffs der Anstellung dieser Beamten seien
jedenfalls gegenstandslos; eine lebenslängliche An¬
stellung würde sicher nicht beschlossen werden. Wenn
man erst wisse, wie viel die Sache koste,
würde man an sämmtliche Städte die Um¬

frage richten, ob sie ihre Zustimmung geben.
Auf gründ der heutigen Erörterungen könne man

hoffen, daß die Antworten insgesammt bejahend aus¬

fallen würden. Der geringeren Kosten willen könne
man die Revisionen der städtischen Kassen mit den¬

jenigen der Provinzial-Sparkasse verbinden. Redner
schlägt schließlich folgende Resolution vor:

„Der Städtetag hält die besondere Revision der

städtischen Staffen durch außerhalb der Verwaltung
stehende Sachverständige für geboten und ersucht den
Vorstand, nach Anhörung der betheiligten Städte eine

geeignete Organisation thunlichst rasch herbei¬
zuführen.“

In der nunmehr vorgenommenen Abstimmung
wird dem Projekt mit Einstimmigkeit seitens der Ver¬
sammlung zugestimmt und in Verbindung damit auch
die obige Resolution akzeptirt.

Regierungsastessor von Tilly-Posen als Vertreter
des Oberpräsidenten überbringt hierauf dem Städte¬
tage die Grüße des Genannten. Herr von Bitter lasse
durch ihn sein Bedauern aussprechen, daß er den Ver¬

sammlungen nicht persönlich beiwohnen könne und



wünsche, daß die hier gefaßten Beschlüße allen be¬

theiligten Städten zum Segen gereichen mögen, wie
dies angesichts der bisherigen Thätigkeit der hier
versammelten Vertreter ja nicht anders zu erwarten sei.

Vortrag des Bürgermeisters Sponnagel.
Nach einer kurzen Pause folgte der zweite Haupt¬

punkt der Tagesordnung, das Referat über das

Thema: Das Fürsorgeerziehungsgesetz
und die Gemeinden. Berichterstatter sind
Bürgermeister Sponnagel - Krotoschin und Stadtrath
Dr. Krause-Posen. Dem Referat sind folgende Leit¬
sätze zu gründe gelegt: 1 . Das Fürsorgeerziehungsgesetz
vom 2. Juli 1900 ist eine wesentliche Verbesserung
gegen den früheren gesetzlichen Zustand und ist
wohl geeignet, der wachsenden Kriminalität unter

der Jugend Einhalt zu thun. Die Gemeinden
haben deshalb im Interesse der Jugend mit allem

Eifer dahin zu wirken, daß das Gesetz überall
Anwendung finde, wo die Voraussetzungen des

§ 1 des Gesetzes gegeben sind. 2. Zur Ermittelung
der für das Gesetz geeigneten Fälle wird sich die
Gemeinde ihrer amtlichen und ehrenamtlichen Organe
bedienen, namentlich der Organe der Armen- und

Waisenverwaltung, auch der Rektoren und Lehrer,
ebenso der Mitarbeit etwa bestehender Vereine. Der

Gründung neuer Vereine wird es nicht bedürfen. 3. Bei
der Ausführung des Gesetzes haben die Gemeinden
dem Kommunatverband im Interesse einer individuali-

sirenden Fürsorgeerziehung ihre Mitarbeit anzubieten,
namentlich bei der Auswahl geeigneter Familien und

Fürsorger behülflich zu sein und etwa vorhandene
Erziehungsanstalten zur Verfügung zu stellen.

Erster Berichterstatter Bürgermeister Sponnagel
führt folgendes aus: Das mit dem 1. April d. I. in

kraft getretene Fürsorgegesetz dürfte in der Reihe der
bereits bestehenden sozialpolitischen Gesetze in seiner
Wirkung wohl das bedeutsamste werden. Sagt doch
schon der Philosoph Leibniz: „Gebt mir die Jugend
in die Hand und ich ändere das Jahrhundert.“ Was
bisher geschah, zielte in erster Linie darauf hin, in

Fällen von Krankheit, Unfall und Altersschwäche die

helfende Hand zu reichen, also materiellen Nothständen
abzuhelfen. Hier handelt es sich aber um Erziehung,
also um Pflege für Körper und Geist, und zwar um

die Pflege derjenigen, welche von ihren Eltern vernach¬
lässigt sind oder sich gegen die elterliche Zucht auf¬
lehnen. ohne daß die Eltern über Mittel zur Abwehr
verfügen. Und es ist hohe Zeit gewesen, daß der
Staat nunmehr, helfend eintritt. Denn mehr wie je
wird die heranwachsende Jugend infolge der wirth-
schastlichen und sozialen Gestaltung unseres Volkslebens
den festgefügten Ordnungen des Hauses, des Lehr-
und Dienstverhältnisses, welche sie schützend umgaben,
entzogen. Kaum der Schule entwachsen, geht die
männliche Jugend selbständig ihren Weg in Erwerb
und Genuß: viele zügellos in das Leben hinein¬
stürmend, die jugendliche Kraft des Leibes und
der Seele vergeudend. Durch schlechte Gesellschaft
verdorben, fallen sie willenlos dem eigenen Triebe
oder fremder Verführung anheim. Um ein oft ganz
sinnloses Begehren zu erfüllen, zu dem die Mittel
fehlen, wird gestohlen, betrogen, unterschlagen; um die
ungezähmten geschlechtlichen Triebe zu befriedigen,
werden skrupellos die schwersten Sittlichkeitsverbrechen
begangen. Wo es sich um Auflehnung gegen die
staatliche Gewalt, um Aufläufe und Aufruhr handelt,
da stellen die halbwüchsigen Burschen das größte Kon¬
tingent, und die gewaltthätigften Angreifer. Und ähn¬
lich ist es mit der weiblichen Jugend be¬
stellt. Immer größer wird die Zahl
der weiblichen Personen, welche in jugendlichem Alter,
zuweilen noch schulpflichtig oder aus der Schule eben
entlassen, der gewerblichen Unzucht verfallen.

In welch erschreckender Weise die Verwahrlosung •

und Verrohung unter der Jugend zugenommen, ist
aus der Reichskriminalstatiftik zu ersehen. Danach
war die Zahl der jugendlichen Personen im Alter von
12 bis 15 Jahren, welche wegen Vergehungen gegen
die Reichsgesetze zur Verurtheilung gelangten, in der Zeit
von 1882—97 von 30 719 auf 47 500 gewachsen und der

Kriegsminister von Goßler klagte 1899 im Reichstage
darüber, daß die Prozentzahl der einmal vorbestraften
ausgehobenen Mannschaften seit 1882 um 82 Prozent
gestiegen. Bei den 2—5 mal Bestraften betrug die

Vermehrung 125 Prozent und bei den 6—10 mal
Vorbestraften sogar 144 Prozent. Diese Zahlen geben
zu ernsten Bedenken Anlaß und ließen mit zwingender
Nothwendigkeit erkennen, daß zur Erhaltung der reli¬
giösen und sittlichen Entwickelung unseres Volkes der
bedrohlichen Verwahrlosung unter der Jugend mit
ausgedehnteren Machtmitteln entgegen getreten werden
müsse, wie sie bisher zur Verfügung standen.

Bis zum Inkrafttreten des Bürgerlichen Gesetz¬
buchs waren für die Einleitung der Zwangserziehung
reichsgesetzlich die Bestimmungen der §§ 55 und 56
des Strafgesetzbuchs maßgebend, auf gründ deren
Preußen dann das Gesetz vom 13. März 1878 be¬

treffend die Unterbringung verwahrloster Kinder erließ.
Danach war dem Vormundschaftsrichter die Befugniß
zugesprochen, Kinder, die nach zurückgelegtem 6. und
vor vollendetem 12. Jahre eine Strafthat begangen
hatten, sobald eine weitere Verwahrlosung zu be¬
fürchten war, in geeigneten Familien, Er-
ziehungs- oder Besserungsanstalten unterzubringen,
und zwar bis zum 18. Lebensjahre. Lag
aber eine verbrecherische Handlung nicht vor, so
konnte ein verwahrlostes Kind im Geltungsbereich des
Allgemeinen Landrechts zwar auf gründ der Be¬
stimmungen der §§ 90, 91, 226 wohl auch in Zwangs¬
erziehung gegeben werden. Es war diese Bestimmung
jedoch lediglich todter Buchstabe, denn sie blieb in allen
den Fällen undurchführbar, in denen der Vater deS
Kindes zur Bestreitung der mit der Zwangserziehung
verbundenen Kosten nicht imstande war. Und das war

mit wenigen Ausnahmen eigentlich immer der Fall.
Mit den §§ 1666 und 1838 erweiterte das Bürger¬
liche Gesetzbuch die Befugnisse des Vormundschafts¬
richters erheblich. Die bezüglichen Paragraphen lauten:
§ 1666. Wird das geistige oder leibliche Wohl
des Kindes dadurch gefährdet, daß der Vater
das Recht der Sorge für die Person des
Kindes mißbraucht, daS Kind vernachlässigt oder sich
eines ehrlosen ober unsittlichen Verhaltens schuldig
macht, so hat das Vormundschastsgericht die zur Ab¬
wendung der Gefahr erforderlichen Maßregeln zu
treffen. Das Vormundschaftsgericht kann insbesondere
anordnen, daß das Kind zum Zweck der Erziehung in
einer geeigneten Familie oder in einer Erziehungs¬
oder Besserungsanstalt untergebracht wird. — § 1838:
Das Vormundschaftsgericht kann anordnen, daß daS
Mündel in einer ErziehungS- oder Beffernngsanstalt
untergebracht wird. Steht dem Vater oder der Mutter
die Sorge fiit die Person des Mündels zu, so ist
solche Anordnung nur unter der Voraussetzung des
§ 1666 zulässig.

Damit war also die Möglichkeit gegeben, nicht nur

unbestrafte, sondern auch Kinder unter 6 Jahren zur
Zwangserziehung zu überweisen, jedoch wiederum nur

in de» Fällen, in denen die Verwahrlosung auf ein

Verschulden der Eltern zurückzuführen war. Dagegen
gewährte § 1838 dem Vormundschaftsgericht zur Ver¬

hütung der weiterer Verwahrlo ung eines Mündels
das Recht, in die dem Vormund zustehende Erziehungs¬
gewalt selbst gegen dessen Willen einzugreifen und auch
dann die dort bezeichnete Maßregel zu beschließen,
wenn dem Vormunde eine Pflichtwidrigkeit in An¬

sehung der Erziehung seines Mündels nicht zur Last
gelegt werden kann.

Das Bürgerliche Gesetzbuch hatte aber auch keine
Bestimmung darüber getroffen, wie die Zwangserziehung
gehandhabt werden soll, wenn die zur Durchführung
erforderlichen Kosten weder ans dem Vermögen deS
Kindes oder seiner alimentationspflichtigen Angehörigen,
noch aus Mitteln der Wohlthätigkeit bestritten werden
können. Tie Landesgcsetzgebung mußte daher, wenn

nicht anders die reichsgesetzlichen Bestimmungen ohne
Erfolg bleiben sollten, die von der Reichsgesetzgebung
nicht erörterte Kostensrage regeln, also eine Ent¬

scheidung darüber treffen, inwieweit in den reichs¬
gesetzlich geordnetenFällenZwangserziehung auf öffentliche
Kosten eintreten soll. Sie mußte sich aber ferner darüber

schlüssig machen, inwieweit sie von dem Vorbehalt
des Artikels 135 des Einführungsgesetzes Gebrauch
machen und die Zwangserziehung auch auf andere als
die reichsgesetzlich geregelten Fälle ausdehnen wollte.

Für beide Arten von Fällen, die reichsgesetzlichen und
die landesgesetzlichen, war dann weiter zu bestimmen,
wie das Verfahren bei der Anordnung der Zwangs¬
erziehung geregelt sein und die Ausführung der an¬

geordneten Maßregeln erfolgen sollte.
Das ist nun in Preußen durch das Fürsorgegesetz

vom 2. Juli 1900 geschehen. Nach diesem neuen Gesetz
kann der Vormundschaftsrichter die Fürsorgeerzie¬
hung für Minderjährige, welche das 18. Lebens¬

jahr noch nicht vollendet haben, anordnen:
1. Wenn der Vater das Kind vernachlässigt oder sich
eines ehrlosen oder unsittlichen Verhaltens schuldig
macht; 2. bei elternlosen Kindern nach seinem Er¬
messen, wenn überhaupt ein Bedürfniß vorliegt;
3. wenn der Minderjährige eine strafbare Handlung
begangen hat, wegen der er in anbetracht seines
jugendlichen Alters nicht verfolgt werden kann, und
4. wegen Unzulänglichkeit der erzieherischen Einwirkung
der Eltern oder sonstigen Erzieher oder der Schule
zur Verhütung des völligen Verderbens der Minder¬

jährigen. Es ist also die im Gesetz von 1878 fest¬
gesetzte untere Altersgrenze von 6 Jahren in Wegfall
gekommen und damit diese Bestimmung sowohl mit
Dem § 55 Str. G. B. als auch mit der Erfahrung in

Uebereinstimmung gebracht, daß die Verwahrlosung
eines Kindes sehr häufig und namentlich die leibliche
Verwahrlosung schon vor dem 6 Jahre beginnt.

Als ein weiterer Fortschritt ist der Umstand zu
verzeichnen, daß die Fürsorgeerziehung fortan in allen

Fällen, auch in dem des § 55 St. G. B.. entgegen der

seitherigen Bestimmung im Gesetz von 1878, bis zum
Eintritt der Voll jäh'-igkeit dauert und vorher nur auf¬
gehoben werden darf. wenn ihr Zweck erreicht oder
die Erreichung des Zwecks anderweit sichergestellt ist.
Man konnte sich eben der Ueberzeugung nicht ver¬

schließen, daß die betreffenden Zöglinge nach Voll¬
endung des 18. Lebensjahres noch nicht imstande sein
würden, ohne Zwang einen ordentlichen Lebens¬
wandel zu führen. Sodann hat die Erfahrung
gelehrt, daß viele Pfleglinge, die sich während
der Zwangserziehung ganz leidlich, jeden¬
falls nicht so geführt haben, daß eine Ver¬
längerung der Zwangserziehung hätte beantragt werden
müssen, bald nach ihrer Entlastung doch noch dem
Laster und dem Verbrechen anhenngefallen sind. Es
ist auch ferner zu berücksichtigen gewesen, daß achtzehn
Jahre alte Zöglinge doch noch minderjährig sind und

zu ihren Eltern noch in einem gewissen Abhängigkeits¬
verhältniß stehen. Insonderheit ist bei Mädchen zu
beobachten gewesen, daß die Beendigung der Zwangs¬
erziehung mit dem achtzehnten Jahre eine zu früh¬
zeitige war. Schließlich ist mit dem neuen Gesetz
gegen früher ein weiterer nicht zu unterschätzender
Vortheil gegeben. Die Ueberweisung zür Fürsorge¬
erziehung ist jetzt nicht mehr allein an die sitt¬
liche Gefährdung des Minderjährigen gebunden,
sondern auch bei dessen leiblicher Gefährdung zulässig.
Wer aus der Praxis weiß, daß die Fälle schwerer
körperlicher Verwahrlosung von Kindern, welche ein

Eingreifen des Staates nothwendig erscheinen lassen,
leider keineswegs selten sind, wird diese Erweiterung
jedenfalls mit Freuden begrüßen.

Der § 2 bestimmt, daß die Fürsorgeerziehung
unter öffentlicher Aufsicht und auf öffentliche Kosten zu
erfolgen habe. Es bleibt dem Vormundschaftsrichter
unbenommen, auch die freiwillige und die kirchliche
Liebesthätigkeit nach wie vor in Anspruch zu
nehmen, ebenso wie ihm überlassen bleibt,
den Ersatz der durch die Fürsorgeerziehung ver¬

mögender Minderjähriger entstandenen Kosten
durch deren Eltern oder Vormünder herbeizuführen.
Die Einleitung der Fürsorge erfolgt entweder von

Amtswegen oder auf Antrag vom Vormundschasts¬
gericht. Dies geschah auch schon nach den Be¬
stimmungen des Gesetzes von 78. Neu ist aber die
Anordnung, daß zur Stellung eines Antrages mit der
Maßgabe, daß dann das Vormundschastsgericht Be¬
schluß fassen muß, nur der Landrath, in Städten von

über 10 000 Einwohnern und in kceiseximirten
Städten der Magistrat, sowie der Vorstand der Polizei¬
verwaltung nicht nur berechtigt, sondern auch ver¬

pflichtet sein sollen. Im übrigen soll das Vor¬
mundschastsgericht, soweit dies ohne Schwierigkeiten
geschehen kann, vor der Beschlußfassung die Eltern
des Minderjährigen und den gesetzlichen Vertreter,
in allen Fällen aber die zuständigen Geistlichen, sowie
die Leiter oder Lehrer der von dem Minderjährigen
besuchten Schule hören. Der Beschluß ist bann dem

gesetzlichen Vertreter des Minderjährigen, diesem selbst,
wenn er das 14. Lebensjahr vollendet hat, dem Land¬
rath und dem Kommunalverband zuzustellen und steht
diesem wie letztgenannten Personen und Behörden,
aber auch nur diesen, das Recht zu, den Beschluß im

Wege der Beschwerde anzufechten.
Daß hiernach die infolge des Gesetzes von 1878

für die Staatsanwaltschaft bestehende Verpflichtung,
von allen strafbaren Handlungen strafunmündiger Per¬
sonen dem Vormundschaftsrichter Mittheilung zu
machen, fortgefallen, ist zu bedauern. Dagegen dürste
die Erweiterung des Kreises der zu hörenden Per¬
sonen, sowie die Ersetzung des Schulvorstandes durch
die Leiter oder Lehrer und der Wegfall des Waisen¬
raths wohl zweckmäßig erscheinen. Ebenso ist es als

Fortschritt zu bezeichnen, daß die Beschlüsse des Vormund¬
schaftsgerichts nicht mehr, wie früher, verkündet, sondern
zugestellt werden. Etwas weit scheint mir freilich der

Gesetzgeber darin gegangen zu sein, daß er dem zur
Fürsorgeerziehung überwiesenen Minderjährigen, sobald
er nur das 14. Lebensjahr überschritten hat, ein An¬

fechtungsrecht gegen den Beschluß des Vormundschasts-
gerichts und zwar mit aufschiebbarer Wirkung ein¬
räumt. Die Ausführung der angeordneten Maßregel

kann dadurch unnöthiger Weise nur sehr verzögert
werden, denn an Aufhebung derselben kann wohl in
den wenigsten Fällen gedacht werden und ich meine,
es wäre genügend gewesen, wenn man dem Ueber»
wiesenen das Recht zugebilligt hätte, nach vollendetem
16. Lebensjahre und nachdem er sich mindestens 2 Jahre
in Zwangserziehung befunden, einen Entlassungsantrag
stellen zu dürfen. Denn andererseits muß zugestanden
werden, daß erfahrungsmäßig sich die Eltern sowohl
als deren gesetzliche Vertreter so gut wie gar nicht
mehr um ihre Kinder bezw. Pflegebefohlenen, sobald
diese der Zwangserziehung überwiesen, kümmern, und
es würde somit niemand vorhanden sein, der einen

solchen in manchen Fällen vielleicht wünschenswerthen
Antrag einbringen könnte.

Die Einbeziehung des verpflichteten Kommunal¬
verbandes in den Kreis der zur Beschwerde Berechtig¬
ten dürste sehr angebracht sein, da nur dadurch, daß
alle Beschlüsse des Vormundschaftsgerichts, und zwar
sowohl die überweisenden als auch die eine Ueber¬
weisung ablehnenden, in die Hand einer Behörde in
jeder Provinz gelangen, sich eine auf so wichtigem Ge¬
biet nicht |u entbehrende gleichmäßige Rechtsprechung
wird erzielen lassen. Ferner ist es wichtig, daß in
allen den Fällen, in welchen, sei es aus straf- oder

sozialpolitischen Gründen, die Fürsorgeerziehung als

nothwendig erscheint, bestimmten Organen die Ver¬
pflichtung zur Stellung von Anträgen auferlegt werden

mußte. Als geeignet hierfür ist nach dem Gesetz
der Landrath, in den kreiseximirten Städten und in
ben Städten über 10 000 Einwohner der Magistrat,
sowie der Vorstand der königlichen Polizeiverwaltung
befunden worden. Diese Bestimmung ist bei der
öffentlichen Erörterung des Gesetzentwurfs Gegenstand
großer Meinungsverschiedenheiten gewesen. Von einer
Seite wurde behauptet, daß dadurch, daß neben dem

Landrath auch den vorbezeichneten Städten und der

königlichen Polizeiverwaltung die Pflicht zur Antrag,
ftellung übertragen wurde, dieEinheitlichkeit inderLeitung
und die wünschenswerthe Schaffung einer Zentralinftanz
unmöglich gemacht worden wäre. Von anderer Seite
wurde dagegen die Anstellung eines bestimmten Beamten,
eines sog. „Jugendanwalts“ für nothwendig erachtet,
während wieder von anderen, insbesondere von Lehrer¬
vereinen und Waisenräthen die Erweiterung des

Kreises der Anzeigeberechtigten gefordert wurde. Auch
mir scheint dieser zu enge gezogen, denn der Landrath,
dessen Amtsbezirk sich oft über ein G biet von 20 und

mehr Quadratmeilen ausdehnt, kann ebenso wenig von

der Verwahrlosung eines Kindes in irgend einem

Dorfe Kenntniß erhalten, wie der Gemeindevorstand
von derjenigen eines jungen Menschenwesens in dem

Häusermeer einer großen Stadt. Es lag deshalb wohl
die Veranlassung vor, auch den berufenen Hütern und

Leitern der Jugend, den Lehrern und Geistlichen
wenigstens die Berechtigung zur Antrsgstellung zu ge¬
währen.

Eine sehr wichtige Neuerung gegenüber dem Gesetz
von 78 enthält § 5. Es wird hier der in der Praxis
sehr häufige Fall ins Auge gefaßt, wo es geboten ist,
den Minderjährigen, für den die Fürsorgeerziehung
eingeleitet werden soll, sofort dem verderblichen Einfluß
seiner Umgebung zu entziehen und seine vorläufige
Unterbringung in einer Familie oder Anstalt
anzuordnen. Bei der großen Bedeutung, die
ein rechtzeitiges Einschreiten im Falle der

Verwahrlosung eines Kindes hat, wird es

sich empfehlen, die Anzeige unter Uebergehung
des Landraths und Gemeindevorstandes sofort dem

Vormundschaftsrichter zu erstatten und gleichzeitig die

Beweise, daß Gefahr im Verzug, beizubringen. Die

Unterbringung des Minderjährigen in vorläufiger Für¬
sorgeerziehung liegt der Polizeiverwaltung ob. Die

Kosten trägt, wenn die Fürsorgeerziehung angeordnet
wird, der verpflichtete Kommunalverband, andernfalls
die örtliche Polizeiverwaltung. Gefängnisse dürfen
zur vorläufigen Unterbringung nicht benutzt werden.

Die dauernde Unterbringung der zur Fürsorge¬
erziehung überwiesenen Minderjährigen hat. in wesent¬
licher Uebereinstimmung mit den bisherigen Bestim¬
mungen, der Kommunalverband zu veranlassen, in

dessen Gebiet der Ort liegt, dessen Gericht als Vor-
mundschaftsgericht den Beschluß gefaßt hat. Der Landes¬
hauptmann beschließt, nachdem ihm der die Fürsorge,
erziehung anordnende Beschluß zugestellt ist und nachdem
er bei dem Vorstand der Wohugemeinde des Ueber»

wiesenen über dessen wirthschaftliche, häusliche und

Familienverhältnisse Erkundigung eingezogen hat,
darüber, ob die Unterbringung in einer Famrlie oder
in einer Anstalt erfolgen soll. Familienerziehung wird
in der Regel da wohl stets eintreten , wo die Ver¬

wahrlosung erst begonnen und bei noch kleinen Kindern,
Anstaltserziehung dagegen bei größeren Zöglingen,
wo die Verwahrlosung bereits vorgeschritten ist
und wo ein Hang zu geschlechtlichen Aus¬

schweifungen und zu Verbrechen vorliegt. Es ist
aber auch nicht ausgeschlossen, daß auch diese
Pfleglinge, sobald eine wesentliche Besserung in ihrem
Verhalten eingetreten ist, aus der Anstalt in Familien¬
erziehung übe wiesen werden können. Bei der Ueber¬

weisung ist darauf zu achten, daß die Pfleglinge sowohl
in Familien und Anstalten nur ihres Bekenntnisses
untergebracht werden. DieUnterbringung in Arbeits- und

Landarmenhäusern soll eigentlich nicht stattfinden und ist
nur denjenigen Kommunalverbänden und zwar auch nur

bis zum Jahre 1903 gestattet, die zur Zeit über andere

genügende Anstalten noch nicht verfügen können. Es dürfen
in diesen Anstalten aber auch nur solche Zöglinge
untergebracht werden, welche das schulpflichtige Alter
bereits überschritten und auch nur dann, wenn sie von

den übrigen Insassen vollständig abgesondert werden

können. “Dagegen ist, entgegen den früheren Be¬

stimmungen, die Unterbringung von Zöglingen in
Kranken-, Blinden-, Taubstummen- und Jdioten-
anstalten so lange als zulässig gestattet worden, als es
der krankhafte Zustand eines Zöglings bedingt. Die

Ueberführung des Minderjährigen in die Fürsorge¬
erziehung ist von der Polizeiverwaltung seines Aufent¬
haltsortes auszuführen. Bei der Auswahl der Begleiter ist
besondere Sorgfalt zu beobachten und wird empfohlen,
bei weiblichen Pfleglingen geeignete Frauen zu ver¬

wenden. Die Kosten des Transports, der ersten Aus¬

stattung und eintretenden Falls der Beerdigung fallen
dem verpflichteten Land- oder Ortsarmenverband zur
Last. Sie können aber von den Zöglingen selbst,
wenn und insoweit sein Vermögen 300 Mark über»

steigt, oder von seinen alimentationspflichtigen Ver.
wandten ganz oder theilweise zurückgefordert werden.

Eine ganz vortreffliche Bestimmung trifft das neue

Gesetz in seinem § 11 damit, daß für jeden in einer

Familie untergebrachten Pflegling von dem Kommunal-
verband ein Erzieher, wozu auch Frauen verwandt
werden können, zu bestellen ist. Diesem liegt es ob,
sowohl die Erziehung als auch die Behandlung des

ihm zugewiesenen Pfleglings zu überwachen; ins¬

besondere hat er sich bei den noch schulpflichtigen Zög¬
lingen von der Art der Unterkunft, Verpflegung und

Beschäftigung zu überzeugen und buch vor

Ablauf des schulpflichtigen Alters rechtzeitig

für eine den Fähigkeiten und Verhältniffen
des Zöglings passende und seinen Wünschen ent¬

sprechende Dienst- oder Lehrstelle zu sorgen. Bei den
bereits in Dienst oder Lehre Stehenden hat er darauf
zu achten, daß der Verdienst der Lehrlinge in an¬

gemessener Weise verwandt wird und ein Theil des¬
selben in einer Sparkasse angelegt wird. Den Anord¬
nungen deS Erziehers müssen der Familienvorstand und
der Zögling vorbehaltlich der Beschwerde bei dem
Kommunalverband nachkommen.

Den verwaisten, in einer staatlichen Erziehungs¬
anstalt untergebrachten Pfleglingen kann, was durch die
bisherigen gesetzlichen Bestimmungen noch nicht ge¬
regelt war, sobald ein Vormund noch nicht vorhanden,
auf Antrag des KommunalverbandeS ein solcher in dem
Anftaltsvorstand bestellt werden. Das Gleiche gilt für
Minderjährige, die unter Au sicht des Vorstandes der
Anstalt in einer von ihm ausgewählten Familie erzogen
werden; liegt die Beaufsichtigung der Zöglinge einem
von dem verpflichteten Kommunalverbande angestellten
Beamten ob, so kann dieser auf Antrag des Kom¬
munalverbandes als Vormund bestellt werden.

Wie bereits hervorgehoben, endigt die Fürsorge¬
erziehung mit der Minderjährigkeit. Sie kann aber
auf Beschluß des Kommunalverbandes oder auf Antrag
der Eltern früher aufgehoben werden, sobald der Zweck
der Fürsorgeerziehung erreicht oder anderweit sicher-
gestellt ist. Die Entlassung kann in diesem Falle endgiltig
erfolgen, sobald der Zögling in gesicherte Verhältnisse
eintritt, die einen Rückfall als ausgeschlossen erscheinen
lassen. Widerruflich aber, wenn der Zögling sich zwar
bisher gut geführt, die Verhältnisse, in welche er ein¬
tritt, zu einer Beanstandung zur Zeit auch keinen An¬
laß geben, immerhin aber nicht außer Zweifel lasten,
ob sie dauernd günstig bleiben werden. Gegen den
ablehnenden Beschluß können die Antragsteller binnen

zwei Wochen nach Zustellung bei dem Vormund¬

schastsgericht Entscheidung beantragen. Gegen den
Beschluß des Vormundschaftsgerichts ist die Be¬
schwerde zulässig. Ein abgelehnter Antrag
darf binnen sechs Monaten wiederholt werden.
Mit dem voraussichtlichen Sinken der Zahl der
Jugendlichen in den Gefängnissen und der damit auch
allmählich zu erwartenden Abnahme der erwachsenen
Gesängnißinsassen würde der Staat entlastet werden.
Bei den Provinzialverbänden würde die Entlastung
aber dadurch eintreten, daß sich, wie man in maß¬
gebenden Kreisen erwartet, die Zahl der jugend¬
lichen und älteren Korrigenden vermindert und die Kosten
für die Landarmen abnehmen werden, wogegen die Orts¬
armenverbände an Armenpflegekosten sparen würden, weil

ihnen die Fürsorge für die Zöglinge, die aus armen

Familien stammen, ganz abgenommen würde und weil

sie die an deren Eltern mit Rücksicht aus die zu er¬

nährenden Kinder gezahlten Unterstützungen einschränken
können.

Ich kann diese letzteren Erwartungen leider nicht
hegen. Die Zahl der Minderjährigen, die der Fürsorge¬
erziehung in Zukunft werden überwiesen werden, wird

sich zweifellos bei den erweiterten Bestimmungen des

Gesetzes gegenüber der Zahl der früheren Zwangszöglinge
ganz bedeutend vermehren. Das von der Provinz aufzu-
bringendeDrittel wird mit Rücksicht darauf, daß die Kosten
für den Bau von Erziehungsanstalten allein

,
von der

Provinz zu tragen sind, ein sehr erhebliches Sümmchen
darstellen, und das, was die Kommunen wirklich an

Armenpflegekoften sparen sollten, werden sie vielleicht
doppelt an Provinzialbeiträgen aufbringen müssen.

Aber, meine Herren, so schloß Redner, tragen wir

freudig die Opfer, die uns etwa mit dem Gesetz auf¬
erlegt werden. Gilt es doch unsere Jugend auf den

richtigen Weg zurückzuführen, sie geschickt zu machen,
die herrlichen Güter, die wir von unseren Vätern
ererbt, zu erhalten und zu bewahren. Setzen wie

unsere Kraft und unser Können ein, ihnen die rettende

Hand zu reichen und damit dem Verbrecherthum die
Rekrutirung aus der verwahrlosten Jugend abzu¬
schneiden. (Lebhafter Beifall.)

Vortrag des Stadtraths Krause-Posen.
Der nun folgende zweite Referent Stadtrath Dr.

Krause-Posen erörtert im Gegensatz zu seinem Vor¬
redner die praktische Seite der Sache. Er beschäftigt
sich zunächst mit der Frage, in welchen Fällen das

Fürsorgegesetz in Kraft zu treten habe und erwähnt
einige Fälle aus der Praxis der Gerichte, aus denen

hervorgeht, daß die Auffassung der einzelnen Richter
hier oft sehr verschieden ist. Das Kammergericht habe
entschieden, daß das Fürsorgegesetz nicht Anwendung
finden könne bei Kindern, bezüglich deren durch die
Gemeinden bereits Sorge getragen ist. Diese Ent¬

scheidung könne keine definitive sei. Er wünsche, daß
man versuchen möchte, die Entscheidungen in solchen
Fällen bis in die obersten Instanzen durchzuführen.
Wie würden nun die Fälle ausfindig zu machen sein,
die in jeder Gemeinde für das Gesetz geeignet sind?
In kleinen Städten sei dies leicht, schwieriger in
mittleren und großen Gemeinden. Es müßten m

erster Linie die Lehrer und Pfarrer mitwirken. Jeder
Lehrer zumal müsse sich zur Aufgabe machen, die der

Fürsorge bedürftigen Kinder zur Anmeldung zu
bringen. In Posen erfüllten bereits die Lehrer ge¬

wissenhaft diese Pflicht. Es empfehle sich nun, durch
Vorträge und Vertheilung von Schriften die Jugend¬
erzieher noch besonders hierauf hinzuweisen. Schwieri¬
ger als bei den die Schule noch besuchenden Kindern

sei es bezüglich der noch nicht schulpflichtigen oder

der bereits entlassenen. Für deren körperliches und

geistiges Wohl habe der Gememdewaisenrath
einzustehen, ja er müsse wachen über die Jugend der

ganzen Gemeinde. Der Gememdewaisenrath musie zu
diesem Zweck besondere Deputationen bilden und durch
diese die Fürsorge ausüben. Es sei übrigens das

Einfachste, wenn man der Armendeputation die Ge¬

schäfte des Waisenraths übertrage, die sich betreffs
Ausfindigmachung der fürsorgebedürstigen Kinder mit

den Rektoren und Lehrern in Verbindung zu setzen
habe. Neue Fürsorgevereine zu gründen halte er,

Redner, nicht für opportun. Nur wenn bewahrte
Vereine, wie Frauen- oder Fürsorgevereine bereits

am Platze seien, sei es rathsam. diese tn Anspruch
zu nehmen. Die Anträge auf Ueberweisung der frag-
lichen Kinder sollten nun nicht direkt an das Vormund¬

schaftsgericht gehen, sondern die Ausführung des Ge¬

setzes liege dem Kommunalverband ob.
Die Erziehung der Kinder müsse eine individuelle

sein. Man sorge namentlich für eine Auswahl geeitz-
neter Familien von tadellosem Ruf; von Leuten, die

auch der Verantwortung, die sie übernommen haben,
sich bewußt sind. Andere Kinder könnten in Anstalten
untergebracht werden. In Posen seien in diesem Sinne

schon mehrere Vereine, wie der evangelische Er¬

ziehungsverein thätig, um geeignete Unterkunstsgelegen¬
heiten ausfindig zu machen. Redner richtet auch an

die Anwesenden die Bitte, dem Landeshauptmann in

betreff der Auswahl geeigneter Familien behülflich zu
sein. Nur bei reger Mitwirkung aller sei eine von

Erfolg gekrönte Fürsorge zu erreichen.
^

Redner weist schließlich noch auf einen Fehler des



Fürsorgegesetzes hin. Alle die Armenpflege für ihre
Kinder in Anspruch nehmenden Eltern verlieren da¬

durch ihre politischen Rechte. Solche Eltern dagegen,
welche ihre Kinder zu Diebstahl und sonstigen Schlech¬
tigkeiten verleiten, würden von dieser Maßregel nicht
betroffen. Dieses Mißverhältniß müsse beseitigt wer¬

den. Redner schlägt deshalb folgenden Zusatz zu den
oben angeführten Leitsätzen vor:

Es ist dringend nothwendig, daß überall da, wo

Minderjährige infolge schuldhaften Verhaltens ihrer
Eltern der öffentlichen Fürsorge überwiesen werden,
für die Eltern dieselben Nachtheile eintreten, als

wenn die Kinder der Armenpflege überwiesen worden
wären.

Nach Beendigung dieses Referats, welchem die

Anwesenden ebenfalls mit sichtlicher Spannung und

Interesse gefolgt waren, ergriff Herr Pastor Stämmler
das Worr zu einigen Bemerkungen über dieses
Thema. Derselbe sprach zunächst Herrn Ersten
Bürgermeister Knobloch seinen Dank aus für
die an ihn in seiner Eigenschaft als Schriftführer des

evangelischen Erziehungsvereins ergangene Einladung.
Das Fücsorgeerziehungsgesetz sorge nicht nur für die

moralisch, sondern auch für die leiblich gefährdeten
Kinder. Es fei also wünschenswerth, wenn auch hier
die bezüglichen Fälle zur Anmeldung gebracht würden.
Eine genügende Auswahl geeigneter Familien sei nur

dann möglich, wenn man eine Zentralstelle bilde. Der

evangelische Erziehungswrein sei nun hier die geeignete
Instanz; der Verein habe bereits einen Vertrag
mit dem Landeshauptmann dahin abgeschloffen,
daß letzterer dem Verein die Unterbringung
der Kinder in Familien übertragen solle.
Er empfehle ferner die Gründung von Kinderheimen,
wie dasjenige in Posen, dem bereits von der Polizei¬
verwaltung Kinder überwiesen würden. Redner em-

pstehlt den Vertretern der Städte dieses Kinderheim
zur Unterbringung von Zöglingen; die Aufnahme ge¬
schehe unter billigen Bedingungen. Auch er befürworte
nicht die Gründung neuer Vereine, sondern man möge
die schon bewährten Vereine in Anspruch nehmen, denn

nur eine solche bewährte Organisation könne den In¬
tentionen des Gesetzgebers entsprechen.

Nachdem dann der Vorsitzende den Vorrednern
den Dank für ihre Ausführungen ausgesprochen, wird,
da eine weitere Diskussion über dieses Thema nicht
gewünscht wird, auch dieser Punkt der Tagesordnung,
also die These über: das Fürsorgeerziehungsgesetz und

die Gemeinden, von der Versammlung einstimmig
a k z e p t i r t.

Anträge aus der Versammlung.

Im weiteren fordert der Vorsitzende die An¬

wesenden zur Stellung von Anträgen auf.
Herr Oberbürgermeister Witting selbst empfiehlt zu¬
nächst der Versammlung den Beitritt zu der deutschen
Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft in Posen. Die¬
selbe sei von großer Bedeutung und Nutzen für
die geistige Entwickelung unserer Städte. Alle
künstlerischen Bestrebungen würden von dieser
Gesellschaft unterstützt werden.» Redner fordert auf,
in den einzelnen Städten Zweiggesellschaften zu gründen.
An allen Vortheilen, die von obiger Zentralstelle aus¬

gehen, würden sämmtliche Kommunen theilnehmen.
Bürgermeister Weinert-Wongrowitz und Bürger¬

meister Stüwe-Kosten stellen folgenden Antrag: „Der
Städtetag wolle beschließen, darüber in Erwägung zu
treten, ob die Begründung eines Pensionsver¬
bandes der posenschen Städte als ein zur
Entlastung der Stadtgemeinden von Ruhegehalts-
leistungen geeignetes Unternehmen erfttebenswerth und

durchführbar ist,und mit denerforderlichenVerhandlungen
und Vorbereitungen eine Kommission zu beauftragen.“
Bürgermeister Weinert betont in seiner Begründung,
daß der Antrag vorwiegend für kleinere Städte
Wichtigkeit habe. Er bittet, diesen Vorschlag in Er¬
wägung zu ziehen und wenn man sich heute darüber
noch nicht entscheiden könne, die Angelegenheit einer
Kommission zur Vo bereitung zu übertragen. Es
findet eine kurze Diskussion über die Frage statt.
Der Vorsitzende äußert sich im zustimmenden
Sinne und meint, daß die königliche Regierung
dem Projekt wohl geneigt sein dürfte. Redner schlägt
vor, eine Kommission von 5 bis 7 Mitgliedern ein¬

zusetzen. Die Versammlung erklärt sich damit ein¬

verstanden und wählt in diese Kommission die Herren
Sponnagel-Krotoschin Weiner-Wongrowitz, Stüwe-
Kosten, Daum-Fraustadt, Hahm-Bojanowo, von Kaffka-
Birnbaum und Doleja-Meseritz.

Eine weitere Vorlage aus der Versammlung, dahin¬
gehend, daß die Privatfeuerversicherungsgesellschaften
zu den Beiträgen für Feuerlöschzwecke herangezogen
werden sollen, wird dem Vorstand zur Erwägung über¬
wiesen. — Der letzte Antrag ersucht, darauf hinzuwirken,
daß die Beiträge zur Provinzial-Wittwen- und Waisen¬
kaffe ermäßigt werden. Der Vorstand solle ersucht werden,
beim Landeshauptmann dieserhalb eine Statutenänderung
der genannte Kaffe zu beantragen, dahingehend, daß nicht
mehr feste Beiträge eingezogen, sondern statt dessen ein
Umlagcverfahren eingeführt wird. Eine Beschlußfassung
hierüber findet nicht statt.

Mit herzlichem Dank an die Anwesenden schließt
hierauf der Vorsitzende gegen 1/22 Uhr die zweice
Plenarsitzung des vierten Posenschen Städtetages, nach¬
dem als Ort für die im Jahre 1903 stattfindende
nächste Tagung von der Versammlung
Jnowrazlaw bestimmt worden war.

Festdiner in der Loge.
Auf die Arbeit folgte für die Mitglieder des

Städtetages das Vergnügen; nach Schluß der Ver¬
handlungen im Zivilkasino vereinigten sich ' die
Herren — etwa 160 — in der Loge zu fröhlichem
Thun: zum Feftdiner. Als die Herren den großen
Saal betraten, entrang sich wohl jedem ein Ah an¬

genehmster Ueberraschung angesichts des schönen
Arrangements und des eigenartigen duftigen
Blumenschmucks auf den Tafeln. Die letzteren
waren in Form zweier in einander geschobener Huf¬
eisen aufgeschlagen, und zur Tafeldekoration war nur

Chrysanthemum verwendet, und zwar auf der größeren
Außentafel in gelb, auf der inneren in rosa-violett.
Auf sezessionistisch-schlankem Stengel, der aus einem
Blumenkissen emporwuchs, wiegte sich Strauß an

Strauß dieser Modeblume, durch Guirlanden zarter
Schlingpflanzen mit einander verbunden. Auf der
unteren Seite des Saales hatte auf einem Podium in¬
mitten eines Bosketts von Blattpflanzen die Musi
Platz genommen; die Speisekarte wies folgendes anst

Mocturtle-Suppe.
Kalbsrücken mit Gemüse garnirt.

Champignon-Sauce.
Chateau Mouton cVArmailhac.

Steinbutte, Holländische Sauce.
99er Starkenburger Mosel.

Französische Poularden.
Vix Bara.

Salat und Kompott.
Butter und Käse.

Gleich hier sei angemerkt, daß die Speisen in

ausgezeichneter Qualität servirt wurden und die Weine
(außer der Sektmarke Vix Bara wurde auch Bisinger
trocken servirt) trefflich mundeten.

Nach der Suppe erhob sich zum ersten Sprach
Herr Erster Bürgermeister Knobloch, um

den Städtetag namens der Stadt Bromberg auch zur
Absolvirung des Vergnügungsprogramms willkommen
zu heißen. Herr Knobloch theilte mit, daß
gegen 4 Uhr eine Dampferfahrt braheabwärts in

Aussicht genommen sei, diejenige Wasserstraße hin¬
unter, die für Bromberg sowohl wie für die Provinz
und den Staat eine so große Bedeutung habe als die
natürlichste Einfuhrstraße nach unserem östlichen
Nachbarreiche. Die Bedeutung des Städtetages sei
schon wiederholt in dieser Tagung gewürdigt worden;
sein Nutzen bestehe nicht lediglich in der offiziellen
Behandlung einzelner wichtiger Fragen, die gerade auf
betn Programm ständen, sondern in noch höherem
Maße vielleicht in gelegentlichen Informationen über
dies und jenes; aus der Verschiedenheit der Sorgen und

Interessen, die die einzelnen städtischenGemeinwesen hätten,
ergebe sich, daß innerhalb des Städtetages wohl für
jede kommunaleFrage die kompetentesten Sachverständigen
vorhanden seien, deren Urtheil für die anderen von

Werth sei; in dieser Verschiedenheit der Sorgen und

Interessen der einzelnen Kommunen liege die Be¬
deutung des Städtetages mit und darin bestehe ge¬
wissermaßen auch das Geheimniß seines Erfolges.
Herr Knobloch schloß mit einem Hoch auf den

Städtetag, in das die Tafelrunde dreimal kräftig ein¬

stimmte.
Demnächst theilt der Vorsitzende des Städtetages

Oberbürgermeister Witting - Posen mit, daß auf has

Begrüßungstelegramm an den Herrn Oberpräsi¬
denten von Bitter folgendes Antwort-
t e l e g r a m m eingegangen sei:

.Herzlichen Dank für das freundliche Begrüßungs¬
telegramm. Ich rufe dem Posener Städtetage, dem
treu bewährten Helfer und Förderer bei der wirth-
schaftlichen und nationalen Entwickelung unserer Städte
ein fröhliches Glückauf zu für seine Weiterarbeit und

WeiterentwickeluHg. von Bitter.“

Nach dem nächsten Gange erhob sich als zweiter
Redner Herr Oberbürgermeister Witting-
Posen. Redner erklärt, er fürchte, sich zu wiederhol n,

wenn er hier nochmals, tote schon tags vorher im Hotel
Adler, die glänzende Gastjrenndschast rühmen würde.
die die Stadt Bromberg dem Städtetage geboten habe.;
sein Trinkspruch ziele deshalb in anderer Richtung, er

solle unserer engeren Heimat gelten, an der wir alle.
Alt und Jung, in Treue hingen. Die Liebe zur Heimat
habe zur Voraussetzung, daß man die Heimat auch
kenne. Leider aber kennen wir sie noch herzlich wenig;
so hätten ihm gestern zwei Herren, angesehene Posener
Bürger, die seit Jahren m der Posener Kommunal¬
verwaltung thätig seien, erklärt, sie seien
jetzt zum ersten male in ihrem Leben in

Bromberg. Aus diesem Exempel ergebe sich, wie

wenig wir uns gegenseitig in der Provinz noch
kennten. Und dennoch bildet die Kenntniß unserer
Heimat, auch diejenige der Kleinstädte, die sehr wichtige
Träger nationaler Kultur seien, und die nähere Be¬

kanntschaft unter uns selbst die Grundvoraussetzung
für ein ersprießliches, einträchtiges und einmüthiges
Zusammenwirken. Die Einigkeit ist ja vielleicht nicht
immer am Platze und ein frischer, fröhlicher Kampf
wohl zeitweise für die Vorwärtsentwickelung ersprieß¬
licher als jene; aber für uns im Osten speziell muß
Einigkeit das wesentlichste Leitmotiv sein; wir wollen
uns nichts mißgönnen, sondern uns gegenseitig alles
Gute wünschen. So lange Ost und West sich heftig
bekämpften, so lange ging es mit der staatlichen Ent¬

wickelung bei uns nicht aufwärts sondern abwärts.
Und wie wir uns unter einander leider noch wenig
kennen, so kennt man uns draußen im Reiche eigentlich
noch weniger. Charakteristisch für die im Reiche Vor¬

hand ne Unbekanntschaft mit unserer Provinz sei, daß ein

Thüringer Industrieller, der s. Z. aufgefordert wurde,

sich in Posen an einer Ausstellung zu betheiligen, dies
mit der Begründung abgelehnt habe, er wolle in Posen
nicht ansstellen, denn „in Rußland“ seien ihm die

Verhältnisse nicht sicher. Dieses charakteristische
Exempel lehrt uns, daß wir danach trachten müssen,
uns in der Welt bekannt zu machen; wir müssen die

Außenstehenden zwingen, uns kennen zu lernen und uns

ernst zu nehmen. Wir selbst abe müssen uns bei uns

ein wenig mehr umsehen als bisher, nicht nur in den
Städten, den größeren und den kleineren, sondern auch
aus dem platten Lande, das uns umgiebl. Stadt und
Land sind bei uns keine Gegensätze und

dürfen keine sein; beide gehören zusammen
und Zwietracht säen zwischen ihnen wäre

verhängnisvoll. Das platte Land bei uns weise
ja nicht die Romantik anderer Länder auf, aber für
den, der sehen wolle, gebe es auch bei uns landschaft¬
liche Bilder voll Liebreiz und Schönheit. Sein Trink¬
spruch gelte der Heimatsprovinz, und er schließe mit
den Worten der ostpreußischen Volksdichterin, die ihm
-aus dem Herzen gesprochen seien: Ostmark, theueres
Heimatland, wie bist Du wunderschön!

Ein dreifaches stürmisches Hoch folgte der ge¬
dankenreichen Rede, die wir hier selbstverständlich nur

in kurzen Strichen skizziren konnten.
In rascher Folge, ohne daß indeffen die Freuden

der Tafel dadurch in den Hintergrund gedrängt
worden wären, folgte dann Toast auf Toast: Herr
Stadtverordnetenvorsteher Professor Dr. B o ck s ch
toastete auf Oberbürgermeister Witting, Stadtrath
Herzberg - Posen auf die Stadt Btomberg. Bürger¬
meister O t t e r s o n - Wronke auf die Frauen, Bürger¬
meister Hermann- Lissa auf den Ersten Bürger¬
meister Knobloch- Bromberg und Stadtverordneten¬
vorsteher Kommerzienrath Lew y-Jnowrazlaw nochmals
auf Bromberg. Zum Schluß erhob sich nochmals
Herr Oberbürgermeister Witting-Posen, um in einem

längeren Trinkspruch der Staatsbehörden zu gedenken.
Es gebe zeitweilig, so etwa führte Redner aus,
zwischen den Städten und den Aufsichtsbehörden Diver¬
genzen, aber diese beständen im gründe nur

scheinbar, denn schließlich lösen sie sich stets
in der höheren Idee der Staatseinheit auf.
Er, Redner, habe nun schon 10 Jahre in
Posen verlebt, er habe unendlich viel erlebt und
auch manches erlitten, denn nicht immer war es eine
Freude, Stadtoberhaupl zu sein. Seit Jahren ist diese
Zeit aber vorbei und mit Genugthuung konstatire er

das beste Verhältniß zwischen der Aufsichtsbehörde und
'seiner Verwaltung. Sie, meine Herren, sind Beamte,
sind aber andererseits auch unabhängige Männer; und
Ihrer letzteren Eigenschaft bitte ich, mit mir anzustoßen
auf das Wohl der obersten Staatsbehörden der Provinz,
auf den Herrn Oberpräsidenten und die Herren Re¬
gierungspräsidenten von Posen und Bromberg.

Der Trinkspruch fand selbstverständlich bei der
Tafelrunde kräftigen Widerhall.

Inzwischen war das treffliche Tafelvrogramm
absolvirt worden, die Kellner reichten duftigen Mokka
herum und bald stieg der bläuliche Dunst feinen

Havannakrautes allenthalben empor. Selbst für diesen
Genuß hatte das Festkomitee mit Umsicht und Ver¬
ständniß Vorsorge getroffen: jeder Gast fand in einem

hübschen Etui vier treffliche Zigarren an seinem Platz.
Aber wie behaglich es fich auch saß, die Zeit rückte
vor, und man mußte an den Aufbruch denken. Von
der üppigen Tafel ging es direkt nach der Kaiserbrücke,
wo zwei hübsch geschmückte Dampfer bereit lagen zur

Fahrt nach der Hafenfchleuse.
Hiesige Stadträthe und Stadtverordnete gaben auf

der Fahrt den fremden Gästen die nöthigen Er¬

klärungen, und so ging es bei angeregtester Unter¬

haltung in flottem Tempo bis nach der Hafenschleuse.
Mit Interesse wurden die industriellen Etablissements
an der Brahe auf der schnellen Fahrt in Augenschein
genommen, und für viele der Theilnehmer wird der

ausgedehnte Holzhafen, der, wie immer, mit un¬

gezählten Traften bedeckt war, einen imposanten An¬

blick dargeboten haben. Ursprünglich war geplant, an

der Hafenschleufe die Dampfer zu verlaffen und zu
Fuß nach Brahnau zu gehen, da indeffen
ein feiner Regen einzusetzen begann, mußten
wiederum die Dampfer bestiegen werden. In dem

Br ahnauer Gasthaus dampfte, als die Gäste anlangten,
schon der Kaffee auf langen Tafeln, die Sache klappte
so trefflich, als wenn inzwischen Heinzelmännchen an

der Arbeit gewesen wären. Ein halbes Stündchen bei
dem aromatischen Trank und fort ging es, nachdem die

Komiteemitglieder . jedem einzelnen eine Fahrkarte
2. Klaffe nach Bromberg diskret in die Hand gedrückt
hatten, im langen Zuge nach dem Bahnhof, von wo

der fahrplanmäßige Zug um 7 Uhr. der wohl selten
eine solche Länge wie gestern aufzuweisen hat, die

Ausflügler in einem Viertelstündchen wieder nach
Bromberg brachte — nicht zur Ruhe sondern zu
neuer Zerstreuung, ins Stadttheater.

An der Festvorstellung im Stavttheater

nahmen die Mitglieder des Städtetages sowie die Mit¬

glieder der hiesigen städtischen Behörden vollzählig
theil; im ganzen saßen etwa 170 Herren im ersten
Parkett, das für die Gäste reservirt war. DaS Haus
war festlich erleuchtet, und mit sichtlichem Interesse
nahmen die auswärtigen Herren unser schönes Theater
in Augenschein. Nachdem Schuberts Ouvertüre
„Rosamunde“ verklungen war, Hing Lauffs bekannter
Einakter „Vorwärts“ in Szene, in dem Direktor Stein die
das Stückchen beherrschende Rolle des alten Blücher spielte.
Hierauf folgte Strauß' lustige Operette „Wiener Blut“,
die in ihrer guten Wiedergabe den Herren außerordent¬
lich gefiel. Nach Schluß des Theaters vereinigte man

sich noch in einigen Lokalen zu geselligem Zusammen¬
sein. Damit waten die offiziellen Veranstaltungen des

Städtetages erschöpft. Die Tagung hatte einen in jeder
Beziehung anregenden Verlaus genommen, und wir

dürfen wohl hoffen, daß unsere zahlreichen Gäste mi
t

den besten Eindrücken von Bromberg geschieden sind
Am Sonntag

Morgen begaben sich bereits viele der Gäste in die

Heimat. Tie übrigen unternahmen am Vormittag Be¬

sichtigungen einzelner städtischer Einrichtungen und

Bauten, so der Gasanstalt, des Schlachthauses und des

Stadttheaters. Vorher war eine Alarmirung der städti¬
schen Feuerwehr vorgenommen worden, um den Gästenzu
zeigen, wieviel Zeit vom Eingang der Feuermeldung
bis zum Ausrücken gebraucht wurde. Das Resultat
war ein zufriedenstellendes. Mit den Mittags- und

Abendzügen verließen auch die letzten Gäste Bromberg.

tlus ftrtM tttti
Bromberg. 7. Oktober.

<f Die Wohlthätigkeitsvorstellungen des

Landwehrsängerbundes, die angesetzt waren aus den

10. und 12. d. M. müssen, weil der Umbau des neuen

Veceinshauses bei C. Bartz nicht fertig gestellt ist, bis

auf den 24. bezw. 26. d. M. verschoben werden. Die
bereits abgenommenen Billets behalten ihre Giltigkeit.

* Experimentalvortrag. Am Donnerstag,
den 10. Oktober, abends 81/ Uhr wird Suggeftor
Mielke im Zivilkasino einen Vortragsabend über „reine
Suggestion“ (Schwesterecscheinung der Hypnose) ver¬

anstalten. — Nach den uns vorliegenden ärztlichen und

sonstigen Zeugniffen und Zeitungsberichten kann der

Besuch dieser Soiree nur empfohlen werden. Uebe-
das erste Auftreten des Herrn M. in Marienwerder
schreiben die „Neuen Westpr. Mittheilungen“ u. a.:

Nachdem Herr Mielke mehrere geeignete Versuchs¬
personen gefunden, begann er mit seinen Experimenten,
die oftmals von geradezu verblüffender Wirkung auf
die Zuschauer waren. Der Suggestor verstand es,

seine Medien mit nur wenigen Strichen der Hände
über den Kopf seinem Willen unterzuordnen. Die

hervorgerufenen Situationen verursachten oftmals dir

stürmischeste Heiterkeit. Besonders gefallen hat u. a.

eine Rasirszene, in der der Zu Rasirende eifrig die

„Fliegenden Blätter“ las (in Wirklichkeit war es eine

Serviette) und sich von einer anderen Versuchsperson
mit einem Stock das Gesicht zurechtstutzen ließ; ein

dritter wieder ließ sich willig mit demselben Hand¬
werkszeug die Haare bearbeiten. Weiter wurde

einigen Versuchspersonen eingeredet, Feuerwehrleute
zu sein; eine Lust war es zu sehen, wie der

Spritzenmeister auf einen Stuhl stieg, einen Schlauch
in Gestalt eines langen Stockes auf Befehl des

Suggestors nach allen Richtungen des Saales wandte
und seine beiden Löschgehülfen ihm hülfreiche Hand
leisteten. Eine Versuchsperson glaubte ein Frosch zu

sein. Aus Befehl hüpfte dieselbe auf Händen und

Füßen durch den Saal, zuweilen ein deutlich vernehm¬
bares Quaken hören lastend. Vorzüglich gelang ferner
die Vorführung zweier Personen, denen suggerirt
worden war, einer internationalen Diebesbande anzu¬

gehören. Es bedurfte nur eines strengen Befehls und

die eine Versuchsperson ging festen Schrittes unter das

Publikum und beraubte die Herren der Uhren; sein
Spießgeselle leuchtete hierzu mit einem Bierglas. —

Wir verweisen im übrigen auf die Annonce.
* Schlachtbausbericht. In der letzten Woche

wurden im städtischen Schlachthause geschlachtet: 177

Rinder, 158 Kälber, 383 Schweine, 374 Schafe und
1 Ziege,

* Verkaufsstelle für Postwerthzeichen. Dem
Kaufmann P. Wangerin hier, Mittelstraße 43, ist vom

1. Oktober ab eine öffentliche Verkaufsstelle für Post¬
werthzeichen übertragen worden.

* Schlesierverein. Morgen Dienstag abends
8 Uhr findet das O k t o b e r f e st des Schlesiervereins
bei Wichert statt. Zur Aufführung gelangt ein kleiner
Schwank „Du schlapsts Psannerle rveg“ und einige
Vorträge. Im übrigen ist der Abend dem Tanz
gewidmet.

*b Der Gastwirthsverein für den Regierungs¬
bezirk Bromberg zu Bromberg hielt seine 3. ordent¬

liche Monatsversammlung am Freitag, 4. d. Mts., bei
Herrn Barta ab. Nach Eröffnung der Versammlung

theilte der Vorsitzende den Mitgliedern mit, daß der
Verbandspräsident Theodor Müller, Berlin, von einem
schweren Unfall betroffen wurde, jedoch schon auf dem
Wege der Befferung sei, die Versammlung brachte den
Wunsch zum Ausdruck, daß der allverehrte Herr Ver-
bandspräsident baldigst gänzlich wiederhergestellt sein
möge. Eingegangen war u. a. eine Offerte über
einen neuen Bier - Temperirapparat. Es er¬

folgte die Aufnahme von 2 neuen Mitgliedern in
den Verein, ebenfalls lag eine Neumeldung vor.

Hierauf theilte der Vorsitzende mit, daß der Fachschul¬
unterricht nunmehr das ganze Jahr hindurch ab¬

gehalten wird, daß dafür aber möglicherweise zwei
Stunden vom Fortbildungs-Schulunterricht fortfallen
würden. Herr Mauritz als Kaffenprüfer gab den
Kaffenbericht pro Juli-September. Das Arrangement
des Stiftungsfestes wurde in kürze besprochen und die
Mitglieder wurden gebeten, die ihnen in diesen Tagen
zugehende Liste zur Auszeichnung Treudienender aus¬

gefüllt baldigst an den Vorsitzenden zurückzusenden.
Die für diese Versammlung angekündigte Vorführung
der „Internationalen Patent-Eismaschine“ konnte nicht
stattfinden, da die Maschine nicht rechtzeitig eingetroffen
war. Sie soll jedoch in der nächsten Versammlung
den Mitgliedern vorgeführt werden. Zu den Winter-
versammlungen wurde als ständiges Lokal das deS

Herrn W. Barta gewählt. Die 4. ordentliche Monats¬
versammlung findet Freitag, 8 November, nachmittags
4 Uhr, statt.

A Crone a. Br., 6. Oktober. (Evangeli¬
scher Kirchenchor.) Zwecks Vornahme einer
Ergänzungswahl des Vorstandes fand am Freitag
Abend im Köllschen Lokale eine Generalversammlung
des evangelischen Kirchenchors unter dem Vorsitz des
Pfarres Osterburg statt. Gewählt wurden: Restaurateur
Wilhelm Weber, Lehrer Bollmann und Fräulein Krause.

y. Jastrow, 6. Oktober. (Verschiedenes.)
Gestern feierte das Rentier I. Schrödersche Ehepaar
hierselbft das Fest der goldenen Hochzeit. Das Jubel¬
paar, welches sich noch einer vorzüglichen geistigen und
körperlichen Rüstigkeit erfreut, steht im Alter von 79
bezw. 74 Jahren. — Auf Veranlassung mehrerer
Kaufleute und Industrieller wird unser Orr jetzt auch
Fernsprechleitung erhalten. Mit der Einrichtung
der Leitung ist in diesen Tagen bereits be¬
gonnen worden. Bis jetzt sind 13 Anschlüsse,
von denen jeder 80 Mark kostet, angemeldet. — Herr
Kommerzienrath O. Kühnemann aus Stettin hat aus
seinen in Tarnowke gelegenen Küddowwerken die elek¬
trische Beleuchtung eingeführt; die Anlagekosten er¬

reichen die ungefähre Höhe von 20 000 Mark. — Bei
der hiesften Regenstation, welche dem König!. Preuß.
Meteorologischen Institut in Berlin unterstellt ist,
wurden tut Monat September folgende Niederschläge
gemeffen: Gesaminthöhe 20,00 Milltmeter, größte
Höhe in 24 Stunden 5,5 Milltmeter. — Die Sparkasse
des Kreises Dt. Krone hatte im vergangenen Rechnungs¬
jahre eine Einnahme von 11 086 247,17 Mark, eine
Ausgabe von 2 614 602,38 Mark, mithin einen Bestand
von 8 471 644,79 Mark. Der Rücklagebestand beträgt
590 602,77 Mark.

Dirschau, 4. Oktober. (Das Ueber-
nachtungsgebäude,) welches auf dem hiesigen
Bahnhöfe erbaut worden ist, ist int altdeutschen Stile
aufgeführt. Das Innere des Gebäudes ist geradezu
musterhaft eingerichtet. Erwärmt werden sämmtliche
Räume durch eine Zentraldampsheizungsanlage. Wasser¬
leitung, Ausguß, besondere Waschemrichtungcn, Klosetts
mit Wasserspülung, warme und kalte Bäder sowie
Douchen sind vorhanden. Beleuchtet wtrd das g nze
Gebäude durch 65 elektrische Glühlicktlampen. Im
Kellergeschoß finden wir außer Vorrathsräumen
4 Zellen für Douchen, 4 Badezellen mit Wannen,
1 Waschküche, 1 Wäschekammer. 1 Plättkammer, 1 Roll¬
kammer, 1 Raum für die Kesselanlage zur Dampf-
h.izung. Im 1. und 2. Stockwerk befinden sich außer
der Wohnung für den Hauswart 22 Zimmer und etwa
60 Betten. Die Uebernachtungslokale selbst sind je
nach Größe mit 2, 4, 5 und 6 Betten, bestehend aus
Patent - Federbettgestell, Matratzen und Decke und
einem Tisch mit darüber hängender Lantpe ausgerüstet.
Eine Küche mit Gaskochherd gestattet den Beamten,
ihr etwa mitgebrachtes Esten aufzuwärmen oder über¬
haupt zu kochen.

Tilsit, 4. Oktober. (Eine unangenehme
Ueberraschung) ist mehreren Auftraggebern des
wegen Unterschlagung verhaftete» Rechtsanwalts und
Notars Heinrich Medem zu theil geworden. Mehrere
Käufer und Verkäufer hatten, nach dem „Memeler
Dampfboot“, bei ihm Kaufverträge abgeschloffen und
den erforderlichen Stempel nebst Gebühren an besten
Bureauvorsteher gegen Quittung — welche unter¬

zeichnet war: pro Rechtsanwalt Medem (Name des
Bureauvorstchers) — gezahlt. Diese Beträge wurden
von dem betr. Bureauvorsteher, wie es üblich ist, am

Abend jeden Tages an seinen Chef abgeliefert laut
Kaffabuch. Nach der Verhaftung des Rechtsanwalts
und Notars Medem stellte sich aber heraus, daß
die abgelieferten Beträge nicht zu ihrem
Zweck verwendet worden waren, und so
erfolgte eine nochmalige Zahlungsaufforderung an

die Kontrahenten, weit die betreffenden Quittungen
nicht von dem Notar selbst ausgestellt waren.

So sind, wie verlautet, mehr als 100 Personen er¬

heblich geschädigt worden. Es handelt sich in einigen
Fällen um ganz bedeutende Summen. Einer der Ge¬
schädigten hat sich nun unter Beifügung der ihm
ausgestellten Quittungen an den Finanzminister wegen
Rückzahlung des doppelt bezahlten Stempels gewandt.

Witterungsbericht zu Bromberg.
Beodach i'nngSstatio»:

Tageskalender für Dienstag, 8. Oktober.
Sonttenaufgang 6 Uhr 1 Minute. Sonnenuntergang
5 Ubr 9 Minuten. Tageslänge 11 Stunden 8 Minuten.

Südliche Abweichung der Sonne 5 0 43'. Mond ab¬

nehmend. Mondaufgang nach */22 Uhr nachts. Unter¬

gang nach Uhr nachmittags.
Uebersichtstabelle.

Seit der Beobachtung. Luftdruck auf
ii Gradreduc.
ist Millimeter.

Tempe-Meuch-
raturn.!tigkcit.
Celsius jrel. >

Wind-
rich»

tung.

Be¬
wöl¬
kungMonat Tag | fetuube

10. 6 mittags 1 Uhr 743,7 11, 1 60 W 2

10. 6 abends 9 Uhr 736,, 8 g 74 WSW 3

10. 7 früh 9 Uhr 729.4 7,3 1 60 WSW 3

Skala für die Bewölkung: 0 --heiter. 1= leicht
bewölkt, 2 = stark bewölkt, 3 — aaitj bedeckt.

Temperaturmaximum gestern 9,8 Grad Reaumur
= 12,2 Grad Celsius. Temveraturminimum nacht-
3,9 Grad Reaumur 4,9 Grad Celsius.

Voraussichtliche Witterung fite die nächste«
24 Stunde».

Windiges, trübes und regnerisches Wetter
anbaltend.



Nachruf.
Am 4. d. M. verschied nach schwerem Leiden

im 58. Lebensjahre der Vorstand des Proviant¬
amtes Bromberg, (508
der Königliche Proviantmeister,

Ritter mehrerer Orden

Herr Rudolph Willer.
Der Verewigte hat durch seine hervor¬

ragenden Geistes- und Herzenseigenschaften und
insbesondere durch nie versiegendes Wohlwollen
für seine Untergebener^ sich ein dauerndes An¬

recht auf die Verehrung und Dankbarkeit des

ihm unterstellt gewesenen Beamten- und Ar¬

beiter-Personals gesichert.
Sein Andenken wird stets in hohen Ehren

gehalten werden.

Bromberg, den 7. Oktober 1901.

Die Beamten des Proviantamtes.

Itirseve
befinden sich von

Dienstag, den 8. Oktober er. ab

MWslrch 13, Mt. rechts
vis-a-vis dem Theater.

Vorschuß - Verein ;u Kromderg
e. G. nt. u. H. (68

Heute Nacht 12Va Uhr ver-

^ schied saust uack jahrelangem
i Leiden unsere liebe Mutter,
I Schwiegermutter und Groß-
j mutter, die Wittwe (3096

Emilie Kerber
geb. Schultz.

| im Alter von 65 Jahren.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die tranerndeu Hinterbliebenen.
Beerdigung: Donnerstag

I Nachm. 4 Uhr vom Trauer-
I hause in Prinzenthal.

m

4

Danksagung.
Für die zahlreichen Be- B

■ weise der Theilnahme und D
B die schönen Kranzspenden W
B bei der Beerdigung meiner D
D lieben Frau sage ich allen ||
W Verwandten und bekannten, D
fl insbesondere auch Herrn K
P Pastor Pfefferkorn glB für die trostreichen Worte am ||
D türabe herzlichen Dank, lg
R Albert Liehen au. 8

. Für die uns anläßlich des

4 25jährig. Geschäftsjubiläums j
^ von Nah und Fern dar-

^ gebrachten Glückwünsche)
■

sprechen hiermit ihren

innigsten Dank
ans. (67 ^
Die Inhaber der Firma ^

^ Oscar Peschei. ^

Danksagung.
Für die zahlreichen Beweise

herzlicher Theilnahme u. Kranz¬
spenden bei der Beerdigung
meiner lieben Frau, unserer
guten Mutter, Großmutter
und Schwiegermutter, Frau

Bertha Daehn geb. Kuhn
sagen wir allen Freunden und
Bekannten, insbesondere Herrn
Pfarrer Staemmler für die
trostreichen Worte am Grabe
der theuren Entschlafenen un¬

seren innigsten und tief¬
gefühltesten Dank. (3691
Im Namen der Iranemben Hinter¬

bliebenen Louis Raehn.
Bromberg, 7. Oktober 1901.

Achtung!
Diejenigen Herren, welche behufs

Erlangung eines Darlehns bei
einer Leipziger Gesellschaft ihr
Leben versicherten, ein Darlehn
aber nicht erhielten, werden ge¬
beten, wegen weiterer.Verfolgung
der Angelegenheit ihre Adress. um.

X. FJÜOOOO i. d. Ge chftsst. ndzl.

Kaisertuch
ist das Beste für

Damen-,
Herren- und Kinder¬

wäsche. (113
Qual.Prima Mtr.40 Pf.
Qual. Extraprima Mtr. 1
45 Pf.— Alleinverkauf!
£ Bromberg u. Umgd
Wäsche-Fahrik

UroDowsii&Wolff,
Friedr.-n.Hofst-Ecke.

Kgl. Gymnasium
zu Vromberg.

Dienstag, ben 15 . Lktaber.
vorm. 8 Uhr-

Eröffnung des Winterhalb¬
jahrs, (66

vorm. 9 Uhr
Aufnahme neuer Schüler.

Vorzulegen sind bei der Aufnahme:
Geburts- it. Taufschein, Impf- n.

Wiederimpfungsschein, Abgangs- j
z ugniß der bisher besuchtenSchnle.

Schmidt, Professor,
i. V. Gymnasialdirektor.

Litteraturzirkel
für Damen

Beginn: Freitag, d. 18. Okt 1901
um 5 Uhr im Schulhause (Schul-

1

straße 1). Neuere Litteratur.!

Anmeldungen täglich 12—1 Uhr j
beim Schuldiener Seil, der auch !
über die Bedingungen Auskunft
giebt.

''

(61

Direitoi 1 Dr. ßastemacher.

Total-Ausverkauf,l!

Jsidor Rosenthal
Inlet«!?. 3.

Wegen Auflösung meines
zweiten Geschäfts

3 Brückenstr. 3
(neben Kaiser s Kaffeegeschäft)

!werden sämmtliche Waaren !
bestände in:

jTricotagen u. Strumpt-
waaren,

Handschuhen u. Wolle!
gänzlich ausverkauft.

Sämmtliche Waaren,
! bestehend aus nur besten |

Qualitäten,
werden

jganz bedeutend unter den
bisherigen Preisen

abgegeben.

Hiermit erlaube ich mir ergebenst anzuzeigen,
daß ich am heutigen. Tage im Neubau des Herrn
Zweiniger (67

amTheoterplotz
(Wilhelmstraße)

1 eine Male
wieder eröffnet habe.

Robert Böhme,
Kmstgärtner u. Kömgl. Hoflieferant.

mummmmm

Großen Posten

KramMtsvösel
hat billig abzugeben

Johannes Crentz.

Lncia Sadowski,
Löweftr. 3, vis-ä-vis der Post,
empfiehlt sich zur Anfertigung
eleganter wie einfacher Damen-
und Mndergarderobe», sowie
Konfektionssachen mit. Garant,
des Gutsitzens, auch ohne Anprobe.
|. Damen, welche i.Wochenkursen die
Schneiderei erlern, woll.,k.sich meld.

Als Tapezierer
ttitb Dekorateur

ein pf. sich V.Twardowslii,
Prinzcnhöhe 3 a. Posenerpl.

greiAnnaPommerenke
empfiehlt sich zur

Anfertigung
von

eleganter Dame«- intii
SiiiHerprlierolic.

Gammstraße Nr. 20/21.

Fuhrmann z. Abfahr v.Gemüll
k. sich meld. Gymnastalstr. 3, III.

Ein kräftiger

Hausdiener
kaun sich melden (67
A. Twardowski, Friedrichstraße

ine Arbeitsbnrsche
findet Beschäftigung bei Maler
J. Wittge, Schwedenstr. 23, Hof.
Zn spr.cheu von 6—7 Uhr iiiorg.

Geübte Schneiderin in und
außer bem Hause bet Moritz,
Albertstraße 19, Hof, 2 Treppe».

Als tüchtige Waschfrau
empfiehlt sich (3697

Frau Tobolska, Gr. Bartelsee 16.

Sr. RieskWMüsse
empfiehlt (66

Johannes Crentz.
Exquisite

Gravensteiner Aepsel
in Posten billiger,

empfiehlt

Johannes Creutz.
Julius Prerok,

Rinkauerstr. 46 Ecke Moltkestraße,
empfiehlt täglich frisch eintreffend :

allerfeinste Tafelbutter, sowie
heute eingetroffen: Räucheraale,

Flundern, Räucherlachs,
Astrachaner Caviar,

in Präsentdoscn, von 1,25 M. an.

Echte Harzerkäse
3 St. 10 Pf., 1 Dtz. 35., 100 St.2.70

Dmipserstraße 152.

Heute geschlachtetes
ärzlich untersuchtes
zu haben Bahnhofstraßc 71,

Als jerfefte Friseuse
für Theater-, Ball- und Braut-
frisuren empfiehlt sich (3704
Betty Krause, Rinkauerstr. 53.

(216

Söhere MWenWle
zu Schleusenau.

Das Winterhalbjahr beginnt
den 15. Oktober. Aufnahme
neuer Schülerinnen täglich von
11—1 Uhr. (66

A. Romanowski.

Total-Ausverkauf.

Verloren
Danzigerstraße ein Pompadour
mit Opernglas. Gegen Be¬
lohnung abzugeben in der Ge¬
schäftsstelle dieser Zeitung. (3690

20 bis 25000 Mark
werden von promptest. Zinszahler
zur 2. Stelle goldsicher gesucht.
Off, it. 8. 96 an die Geschftst. erb.

1000 Mk. geg. hohe Zins. von
bald a. 1 I. gef. (Aen.Slckerh. vorh.
Off. ii. A. B. lOOO n. d. Geschäftsst.

2000—4000 Mk. zu 1. St.
gesucht. Off. u. 36 a. d. Gschst.

Darlehen ohne Ber-
mittL direkt v. Insti¬
tuten. Näh. d.d. Exp.
d. Finanz.Rathgeb.
Stettin, Rismaribstr. 23.

Meine

Tanzvaterrifhts Kurse
beginnen am t50

Dienstag, b. 15. Mr. er.
Anmeldungen nehme entgegen

Metineifter Plaesterer,
Danzigerstr. 16/17, 1 Tr.

Biolinunterricht
ertheile gründlich und gediegen.
Meth. berühmt.Meister. Std.SO Ps
Off. :i. A. Z. 66 a. d. Geschäftsst.

Nachhilteft. in all. F. wd. erth.
Off. it. M. W. 200 a. d. Geschäftsst.

Wer erth. gute Geigest nnden?
Off. in. Preis it. H.J.400 a.Geschst.

! Aurvet kottf!
wegen Aufgabe des Geschäftes!

Empfehle Theatergläser, .grimmstecher

und sämmtl. Waaren meines Lagers
zu herabgesetzten Preisen. (67

Wwe. tlerres, Bahnhofstraße 2.

für Herren,
Damen

und Kinder

GMmWht
für Herren,

Damen und Kinder
sehr große Auswahl,

billigst

Bekanntmachung.
Dienstag, d. 8. Oktober er.,

vorm. 11 Vs Uhr ist die Ver¬
steigerung beim Besitzer Julius
Wolf tu Zawadda bei Wilhelms-
ort aufgehoben. (72

Diminsky,
Gerichtsvollzieher in Bromberg.

'ffmma
Neue Pfarrstrasse 2 Nene Pfarrstrassa 2

empfiehlt (306

MsöellHüte
in grosser Answrtni.

Stets Lager garniii Damen-, Kinder- u.fraiierliiite.

Die Bromberger Impf Wasthoustolt
von

€f. Mey, Kinil-Jiigeinenr,
Priuzenthal»

empfiehlt sich zur (67

Ausführung sämmtl. Wäsche
bei sorgfältigster und schonendster Behandlung.

Gardinen, Waschkleider, Blusen in elegantester
Ausführung.

Vorzügliche Plätterei.
Trocknen im Freien. Kein Seifen- und Bodengeruch.

Tägliche kostenfreie Abholung und Ablieferung durch
eigene Fuhrwerke. Bestellungen erbeten durck den Kutscher

per Karte oder Telephon Nr. 129.

Herren-Wäsche
wird auf Wunsch sauber ausgebessert u. in kürzester

Frist geliefert.

Sieg. KtlilbtMM
giebt ob zu billigstem Preisen

Katharina .xa erres,
Tuch- und Reste» Handlung,

Boiestraße Nr. 8. (67

Kuchhaltmu,
mit schöner Handschrift, kann zmn
15. d. Mts. eintreten bei (67

Gehr. Lachmann.

Tüchtige Binderin
und Verkäuferin

findet s..f. Stell, bei F. Figurski
Bromberg, Bnrgstraße Nr. 2 .

Gesucht z.sofort ein tüchtiges ehr¬
liches Mädchen, das kocht und
Hausarbeiten überstimmt F:au
Reg-Ass.068terreich,Danzigst.l3>;

Damen-Garderobe
sow. Konfektionssach. fertigt an

Ritter, Modistin, Mittelstr. 15.
Lehrmädchen können eintreten.

Herm-AreibW,
gut erh, wird zu kaut. gef. Off.
u. L. W. 1 an die Geschftsst. erb.

Ein Gasofen
zu saufen gesucht. (67

Emil Fabian, Mittelstraße 22.

Kl. Schaukasten w. zu kauf. gef.
Zu erfr. Elisabethstraße 5, Part.

Das Grnndstülk Danzizer-
ftraße Nr. 25 i&a«:

1 gut erh. Pianino, 1 Sopha,
1 eis. Kochofen u. a. Sachen sind
bitt. z. vk. Nah. Elisabethst. 5, Part.

Mehrere Hundert Weiß-
weinflaschen u l Eisschrank
billig zu verkauf. Viktoriastr. 4b.

Geweihkronleuchter, groß it.

schön, zu verk. Liebha>'er erfahren
Näh. in der Geschäftsstelle d. Ztg.

40-50 Ar. Kartoffeln
ä Ctr. 1 Mk. für fremde Rechnung
verkäuflich bei (67

EmilFabianJittelfrJL
Telephon 450.

Redegewandte
Damen mb Herren “WD
(auch polnisch sprechend) zum
reisen gesucht. Höchste Provi¬
sion. Vorkenntnisse nnnöthig.
Näheres Schwedenbergstr. 9.
3678) Restaurant Müller.

Mnlergeljilsen
finden von sofort langandauernde
Beschäftigung Schleinitzstr. 15.

Zimmerkellner, Lehrlinge,
Kochmamsells

verlangt offort (3692
Engagementsburean Pallatsch,

Bromberg, Königstr. 57.

Tischlergesellen, Lehrlinge
und 1 kraft. Arbeitsburschen
verlangt Koch, Wallstraße 17.

KartoffelaiiSmatzer
In Tagelohn 1 Mk. u. Esten, od-

Accord s. Krüger, Gr.-Bartelsee-

Hansdiener %££
3672) Metzstraße Nr. 12.

Mädchen
zur Bedienung der Maschinen,
nicht unter 16 Jahren stellt ein

Srnenanerscke Buctidraclcerei
Otto armwaltl.

Speicherarbeiterinnen
finden dauernde Beschäftigung
Ed. JTacohy, Kujawierstr. 7.

Aufwärt, bl. Elisabethst. 4, II l.

Aufwärt, bl. Elisabethin. 4, I lk.
Eine Auswärterin verlang t-

Wollmarkt Nr. 15, 1 Tr. links-

KE“ Eine Aufwärterin
verlangt Weltz enplatz Nr. 4.

WE“ Aufwartcmädchen
gesucht Rii^kanerstr. 22, 1 Tr. r.

Sank. jß. liifroartcmiiinficit
f.vorm.ges. Lonisenstr. 13, 1 Tr.

ZMss“ Anfwartemädchen
Lindenstraße Nr. 9, 2 Treppen.

Mädchen, die koch. könn.,Ammen,
Hausdien. f. h. n.Berl-, erh.v. sos.g.
Stell. Fr. Stahnke, Bahnhofst. 65.

Köchin, Mädchen für All. empf.
v. fof. Fr. Aktories, Bärenstr 3.

Personal j. Art erh. sgl. Stll.
Dietrich, Bahnhofstr. Nr. 5.
Mädchen jeder Art empf. sogleich.

•‘Wohnngs-Anzeigen

Zum Biervcrlag u. Selter
füllen werd. für bald pass. Räume
gesucht. Off, u. 5376 a. b. Gst.

Der Laden Aisabethstr. 28,

in welchem sich ein Putzgeschäft
befindet, ist von sofort oder später
$it vermiethen. Näheres bei (55

F. Gerth, Elisabethstr. 27, I

Laden mit kleiner Wchinng
(bisher Vorkostgeschäft) an ruhige
Miether von sogleich billig zu ver¬

miethen. Bahnhofftraße 84.

HachherrschaftticheWotziinnz
6 bis 8 Stuben, heizbare Diele,
Wintergarten, auf Wunsch Pferde¬
stall zu vermiethen. Näheres d.
Alb. Jahnke, Elisabethst. 53.

Pasenerßraße 28
II. Etage 1 Wohnung, 4 Zim¬

mer n. 2 Kammern, Küche,
Mädchen- und Speisekammer,
Badestube, Garten (67

ferner ’

III. Etage freund!. Giebelwohn.
4 Räume und Küche

evtl, beide Wohnungen zusammen,
da durch Jnnen-Treppe verbunden
per 1. Januar 1902 zu vermieth.

Carl Grosse, Danzigerstr. 127.

Ein möbl. Zimmer zu ver¬

miethen. Brückenstraße Nr. 7.

2 gut möbl. Zimmer fof. zu
vermiethen. Mrlstr. 14, 1 Tr. r.

fönt mödlirtes Zimmer
zu verm. Mittelstr. lla> hochprt-

Wichert’s
Fest-Säle.
Mittwoch, d. 9. Oktober 1901,

abends -s Uhr:

Zum Besten
des

Jnvalidendauk:

I

der Kapelle desPomm. Füsil -

Rgts. Nr. 34 unter Leitung
ihres Dirigenten Herrn

A. Bils. (289
Preise der Plätze:

1,00 Mk., imVor verkau f
0,75 Mk. in Eiseuhauer’s

Musikalieiihandlung.

J. Kramer’s
Festsäle i. CoBcertprten.

Wilhelmstraße 5.

Dienstag, den 8. Okwber:

Hühnerschießen
ver bunden mit

WU“ Konzert.
Anfang 7 Uhr.

Entree für Herren 50 Psg. mit
Schußgeld, Damen 20 Psg.

Wil-Wio, Bromberg.
Donnerstag,! O.Oktbr.cr.,

abends 8Vt Uhr:
Soiree des berühmten

Suagestois E. Mielke über:
„Reine“ Suggestion.

(Schwester-Erschkinuna her Hypnose)
Willensbeeinflussiliig,

Jllnsionen, Hallucinationen 2C.

Prakt.Borführnnft.a. Versuchs¬
personen ans dem Publikum.

| Eintrittskarten i.Vorverkauf
in U.Eiscnhauer'sMusikalien-
Handl. Balmhosstr., 311111 Preise
v. 3,2 u I M., an b. Abendkasse
erhöht. Schüler-, Militärkarten

[Xnuv an der Abendkasse) 50 Pf.
Söiidervroar. a. d. Abendkasse.

Cencordia. [
Rtg^o-Lajos^

und das sensationelle

Eröffiiiiiigs-Progrnmm.

Freikonzert j
der Tamburitza - Kapelle ^

Slavnl. ^i
Stadt-Theater.

Dienstag, den 8. Oktober 1901:

Die Haubenlerche.
Schauspiel in 4 Akten von Ernst

v. Wildenbruch.
mr Ansang V/2 Uhr. -MW
Mittwoch : (Zum 2. Male) t

89W Neues Programm:
Drunter und Drüher-Brettl.
(SecessionistischeS Theater.)

Verantwortlich für den politischen
Theil K. G-Uafch. für Lokales.
Provinzielles und Bunte Chronik
Ä. SittS^» für das Feuilleton,
Konzertberichte, Literatur 2c. Karl
Kerrdisäi

Ä “

ric

Rotationsdruck und Verlag:
Nruenauevsche Buchdrnck-veL
Gtto Grnnmald in Bromberg.
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i>«s»4? rr«^ht |wm rr-tzt.
Nachdr. verboten. Roman von B. Feldern. Schruß.

Die Vorstellung — eine Festvorstellung tttt schönsten
Sinne deS Wortes — tttor vorüber.

Unter dem rauschenden Beifall des Publikums war

der Vorhang gefallen. Schon nach dem zweiten Akte
hatte der Herzog Alsdorf in seine Loge rufen lassen.
Hier hatte er den Dichter seiner Mutter vorgestellt und

ihn dann bis zum Schluß der Vorstellung nicht wieder
von seiner Seite gelassen.

Alsdorf fühlte sich wie von einem wunderbaren,
märchenhaften Traum umfangen und aus dem Chaos
von Gedanken, das feine Brust durchstürmte, ihm die
Seele mit stolzen, freudigen Hoffnungen schwellend,
tauchte der eine Gedanke immer wieder mit beseligen¬
der Klarheit auf und trieb das Blut rascher, feuriger
durch seine Adern: Elisabeth liebt Dich, sie ist Dein!
— Vergebens hatten seine umherspähenden Blicke sie
unter der glänzenden Zuschauermenge gesucht; doch
eine Stimme flüsterte ihm zu, daß der heute froh be¬
wegte Tag, der ihm den unverwelklichen Lorbeer des
Dichters um das Haupt gewunden, nicht scheiden werde,
5hne daß er sie wiedergesehen, deren Lichterscheinung
von dem Augenblick an, wo sie in sein Leben getreten.
Die in ihm schlummernde Dichterkraft geweckt, ihn zu
kühnem Schaffen begeistert!

Als er nach Schluß der Vorstellung an der Seite
des Herzogs das Vestibül durchschritt, mußte er mit
stiller Wehmuth der Stunde gedenken, wo er in dem¬
selben Raum die sterbende Braut in seinen Armen
gehalten, und ihre letzten Worte hallten in seinem
Herzen wider: „Elisabeth, werden Sie die Erbin
meiner Liebe!“

Und sie war es geworden, das edle, hochherzige
Mädchen, das ihn nicht minder rein und aufopfernd
geliebt, als jene, die für ihn ihr junges Leben hin¬
gegeben. Jo, Elisabeth hatte recht gehabt, als sie ihm
in jener ersten Scheidestunde zugerufen: Die Liebe
stirbt im Tode nicht! Er fühlte es in diesem Augen¬
blicke an dem raschen, stürmischen Schlage seines
Herzens.

In dem herzoglichen Schlosse angelangt, sagte der
Herzog, Alsdorfs Hand ergreifend:

„Und nun gestatten Sie mir, mein Freund, daß
ich Sie, ehe wir zur Tafel gehen, als der erste in
Ihr Ihnen so lange und ungerechter Weise vor¬

enthaltenes väterliches Erbe einführen darf!“
Ein Frühlingsabend, mild und schön und so recht

geeignet, das ruhelos pochende Menschenherz mit
seinem wunderbaren Frieden und trunkener Daseins-
freudigkeit zu erfüllen, breitete seine dunklen Fittiche
über der blumen- und blüthengejchmückten Erde aus,
das mächtig pulsirende junge Leben auf Stunden in
leisen Schlummer wiegend. Am tiefblauen, fternen-
besäeten Nachthimmel hatte der Mond seine Pilger¬
fahrt angetreten; wie sehnsuchtsbang zog es ihn der
lichtdurchglühten Himmelskönigin nach, die, von

strahlender Glorie umgeben, im Westen gesunken und
ihm, dem bleichen Gesellen, der ihr sein Licht ver¬

dankte, aus rosig umsäumten, weißen Wölkchen ihre
letzten Liebesgrüße sandte.

Schweigend schritten der Herzog und Alsdorf
längere Zeit neben einander auf den stillen Park¬
wegen dahin, jeder mit seinen eigenen Gedanken be¬
schäftigt.

Durch die mächtige grüne Wölbung, welche die
verschlungenen Aeste der Bäume über den Wegen ge¬
bildet, huschten einzelne Mondstrahlen, lustig hüpfende
Schatten auf den Weg zeichnend.

Aus einem der grünen Bogengänge tretend, standen
sie auf einer Lichtung. Ueppig grüne Rasenflächen
dehnten sich zu beiden Seiten des Weges aus.

Kaum hundert Schritte vor ihnen erhob sich die
kunstvoll geschorene Heckenwand, die die Grenze bildete
zwischen dem Garten des rothen Hauses und dem
herzoglichen Park.

Der Herzog hemmte seinen Schritt.
Seine Hand auf Alsdorfs Arm legend, nöthigte

er diesen, ein Gleiches zu thun.
„Ehe wir die Grenze Ihres Eigenthums über¬

schreiten, habe ich an Sie eine Bitte zu richten, Als¬
dorf“, begann er mit hörbar bewegter Stimme. „Ver¬

gessen Sie auf einen Augenblick den Herzog und denken
Sie, daß nur der Mann dem Manne, der Freund dem
Freunde gegenübersteht. Und Sie sind doch mein
Freund in That und Wahrheit — ist es nicht so?“

„Es ist so, Hoheit!“ sprach Alsdorf mit edler
Einfachheit, seine Hand in die dargebotene des Herzogs
legend.

„So ist es gut, so ist es recht, Alsdorf!“ rief der
Herzog, und ein Freudenstrahl flog über sein träumeri¬
sches Gesicht. „Und nun habe ich noch eine Bitte, eS

ist die Bitte des Freundes!“
Seine Stimme zitterte vor heftiger innerer Be¬

wegung, als er fortfuhr: „Der kurze süße Liebes¬
traum, den ich geträumt, er ist zu Ende für jetzt und
immerdar. Ich habe sie, die ich unaussprechlich geliebt,
verloren — verloren an den besten Freund. Ihre Liebe,
die ihr großes schönes Herz erfüllt, war ihr um keine
Herzogs kröne feil — und sie hat recht gethan. Ich
werde sie neidlos in des Freundes Armen sehen, weiß
ich doch, daß der Mann, dem sich ihre stolze Seele
zu eigen gegeben, ihrer würdig ist, wie keiner sonst
auf Erden. In ihrer tiefen reinen Liebe wird er

wiederfinden, was ihm zu früh ein finsteres Geschick
geraubt. Ich aber möchte die beiden Menschen, die
mir nächst meiner Mutter die liebsten, theuersten auf
Erden sind, nicht missen, ich kann eS nicht, soll es
nicht einsam, dunkel in mir und um mich werden.
Darum bleiben Sie fortan in meiner Nähe, Alsdorf,
Sie — und Ihr holdes Lieb! In Ihrer Freund¬
schaft will ich Ersatz suchen für den kurzen Liebes¬
traum, der nicht Wahrheit werden konnte.

Wir leben in einer großen, reich bewegten Zeit.
Jeder, der sich von ihrem urgewaltigen Geisteswehen
wahrhaft durchdrungen fühlt, soll nicht müßig zuschauen
und die Hände in den Schoß legen, wo es gilt mit
vereinten Kräften den Schutt und die Trümmer hin¬
wegzuräumen, damit Raum und Boden werde für neue

freie Geistesbahnen. Wie ein heißes Sehnen ist es

plötzlich über mich gekommen. Der eine Wunsch, ein
Mann zu sein, der nicht nur groß gedacht, der auch,
seinen Beruf erkennend, mit allen ihm zu Gebote
stehenden Kräften danach gestrebt, was er dachte, in
lebensvollen Thaten zu verwirklichen, hat mich
aufgerüttelt aus meinem träumerischen Nichtsthun,
damit mein Volk nicht einst, wenn man mich, den
letzten meines Stammes, hinuntersenkt in die Gruft
meiner Ahnen, mir als letzter Scheidegruß die Worte
nachruft: Er war ein guter Mensch und hat es gut
gemeint mit allen, doch er war ein thatenloser Träumer.
Sie, Alsdorf, sollen mein alter ego sein! Sie sollen
mir beistehen, den Entschluß, der in meiner Seele
gereift, in That und Wahrheit zu verwandeln; beim
Sie besitzen die Kraft zum Handeln, die mir fehlt.
Bleiben Sie mir als Freund zur Seite und helfen Sie
mir, mein — unsere Ideale zu verwirklichen. Wollen
Sie zu einem solchen Geistesbunde Ihre Hand in die
meine legen, Alsdorf?“

Wärmer und wärmer war der Herzog geworden,
je weiter et sprach.

Sein träumerisches Auge leuchtete auf im Feuer
reinster Begeisterung; fein bleiches, stilles Antlitz zeigte
sich wunderbar belebt und überhaucht von leiser Nöthe.

Alsdorf fühlte sich von den Worten des Herzogs
seltsam ergriffen. Mit festem, innigem Druck umschloß
er dessen dargebotene Hand.

„Ich will, mein Fürst !“ rief er feurig. „Ihnen,
dem Dienste der Menschheit soll mein Leben geweiht
sein — das gelobe ich Ihnen bei dem verklärten
Geiste meiner Mutter, und möge mein Leben und
Wirken der Vergessenheit anheimfallen, sollte ich jemals
diese Stunde vergessen und meinem Gelöbniß untreu
werden!“

„Dank, mein Freund! So ist der Bund geschlossen.
Und wollen Sie wissen, was den Entschluß, zu ernster
That mich aufzuraffen, in mir gereift? Die Siebe,.
der ich entsagt! — Und nun noch eins, Alsdorf!
Zwar hat für den stolzen Sohn des Volkes, dem
hoher, echter Geistesadel eigen, der Adel der Geburt
nur relativen Werth. Nichtsdestoweniger ziert er den
Mann, dem echtes Verdienst den Ritterschlag erworben.
Machen Sie mir die Freude, neben dem Namen Ihrer
Mutter den Namen Ihres Vaters, Ihres Oheims zu
tragen und als erste Freundschaftsgabe den Adel von

mir anzunehmen. Keinen Widerspruch!“ rief er leb¬
haft, als Alsdorf Einwendungen versuchen wollte.
„Was Sie dem Herzog nicht gewähren wollen, ge¬
währen Sie dem Freunde!“

Während der letzten Worte deS Herzogs hatten sie
die Brücke überschritten, die nach der weitgeöffneten
Thür in der Heckenwand führte. Sie standen in dem
durch bunte Lampen zauberhaft erhellten Garten des
rothen Hauses, aus dem, bis auf das Palmenhaus, alle
Gewächshäuser entfernt und durch wundervolle Blumen-
boskets ersetzt worden waren.

Wie ein kleines Schlößchen inmitten eines paradiesisch
angelegten Gartens war das rothe Haus anzuschauen
in dem neuen Gewände, da? man ihm gegeben.

„Dort erwartet den Dichter ein schönerer Lohn,
als eines Fürsten Hand ihm zu bieten vermag,“ sprach
der Herzog, auf die hell erleuchteten Purterresenster
des rothen Hauses deutend, und wie leise Wehmuth
klang es aus dem Ton seiner Stimme: „Gehen Sie,
Alsdorf! Ich folge Ihnen. Die ersten Augenblicke
des Wiedersehens gehören Ihnen allein.“

Alsdorf ließ sich das nicht zweimal sagen. Er
wußte ja, wer ihn erwartete, und schnellen Schrittes
durcheilte er den Raum, der ihn noch von seinem
höchsten Erdenglücke schied. An der Thür des Hauses
stieß er auf den Doktor. Er sah ihn kaum und stürmte
an ihm vorüber.

Nun flog die Thür auf.
Da stand sie vor ihm — festlich, bräutlich ge¬

schmückt, die herrliche Gestalt von kostbarem weißen
Seidenstoff umflossen, auf derselben Stelle, wenn auch
nicht in dem gleichen Raume, wo er sie zum ersten
male gesehen.

„Elisabeth!“
Er rief es jubelnd mit der vollen, heißen Glut

der Liebe.
Da lag sie auch schon in seinen Armen, und lange,

heiß und innig ruhten seine Lippen auf den ihren.
„O, nun ist alles gut, mein Lieb; nun bist Du

mein, die mich den kühnen Flug gelehrt, nun halt' ich
Dich und will Dich nimmer laffen, Du süßer, holder
Genius meines Lebens!“

So standen sie in inniger lautloser Umarmung,
eins in das Anschauen des anderen verloren.

Da wurde die Thür geöffnet. Der Herzog, von

Krellwitz gefolgt, trat ein.
„Man erwartet uns zur Tafel, Alsdorf“, wandte

der Herzog sich an diesen. „Ein schöneres Fest, als
wir heute feiern, haben die Räume des Museums nie
gesehen. Ein Nachspiel zu Ihrem Drama, mein
Freund: „Durch Nacht zum Licht!“, von mir in Szene
gesetzt. Ihnen aber, Gräfin Elisabeth, gebührt d-r
Dank aller derer, die sich jemals an seinen herrlichen
Geistesschöpfungen erfreuen und von ihnen erhoben
auf Stunden wenigstens der Erde Leid und Schmerz
vergessen werden, und wir gestatten Sie. der erste zu
sein, der Ihnen seinen Glückwunsch darbringt und Sie
als unseres Dichters Braut meiner Mutter und unseren
Gästen vorstellen darf.“

Deyfomtfr Ostdeutsche«
Industrielle«.

d. Königsberg, 4. Oktober.
Der Verband Ostdeutscher Industrieller hielt heute

im großen Saale des Junkerhofes seine vierte ordent¬
liche Mitgliederversammlung ab, welche von einigen
40 Herren besucht war. Am Vormittage fand eine
Besichtigungsanftalt der Zellstofffabrik und der Holz¬
bearbeitung von Bendix u. Söhne statt. Der
Vorsitzende des Verbandes, Regierungsrath a. D.
Schrey-Danzig, eröffnete die Versammlung um 4 Uhr
nachmittags mit einer längeren Ansprache und schloß
mit (inem Hoch auf den Kaiser. An den Kaiser
wurde dann folgendes Telegramm abgesandt: „Euer
Kaiserlichen und Königlichen Majestät entbieten die im
Rathhause zu Königsberg i. Pr. zur 4. ordentlichen
Tagung versammelten Mitglieder des Verbandes Ostdeut¬
scher Industrieller anläßlich des schweren Verlustes, der
Eure Majestät und Eurer Majestät königliches Haus
unlängst betroffen hat, den Ausdruck ehrfurchtsvollster
Theilnahme. Unter dem erhebenden Eindruck von
Eurer Majestät jüngsten Anwesenheit in den östlichen

Provinzen schöpfen wir auS Eurer Majestät Friedens¬
liebe und thatkräftiger Förderung von Handel und
Wandel die zuversichtliche Hoffnung, daß der augen¬
blickliche Niedergang des gewerblichen LebenS dank der
ungebrochenen Kraft des deutschen VolksthumS bald
besseren Zeiten weichen wird.“ — Die Oberpräsidenten
der Provinzen Ostpreußen, Westpreußen und Posen
hatten schriftlich mittheilen laffen, daß sie dienstlich ver¬

hindert seien, den Verhandlungen beizuwohnen.
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte der

Vorsitzende des verstorbenen VerbandSmitgliedes Kom-
merzienrath Löser-Berlin und hob dann die werbende
Thätigkeit deS Kommerzienraths Teschendorf für den
Verband hervor. Der Verband wolle ein freundschaft¬
liches Verhältniß zwischen Landwirthschaft und In¬
dustrie pflegen. In den beiden letzten VorstandS-
fitzungen habe sich der Verband auch mit der Stellung¬
nahme zum Entwurf eines Zolltarifgesetzes eingehend
beschäftigt, zu den einzelnen Sätzen desselben
ab.r keine Stellung genommen. Der Verband
vertrete mit Entschiedenheit den Standpunkt,
daß auch in Zukunft langfristige Handels¬
verträge abgeschloffen werden, und daß den¬
jenigen Zweigen des nationalen Erwerbslebens, die zu
ihrer Existenz des Schutzes gegen den ausländischen
Mitbewerb bedürfen, ein solcher Schutz in genügendem
Maße durch Verträge gewährt wird. Demnächst er¬

stattete der Verbandssyndikus Dr. John-Danzig den
Jahresbericht pro 1901. Danach ist trotz des Nieder¬
ganges bev Industrie die Zahl der Mitglieder ge¬
stiegen, und zwar von 225 auf 253; davon zählt West-
preußen 129, Posen 51, Pommern 23, den Rest Ost¬
preußen. Für die wirthschastliche Hebung des Ostens
lasse sich viel thun, namentlich auf dem Gebiete der
Holzindustrie. Die Wasserkräfte der Provinzen
ließen sich noch bedeutend mehr ausnutzen. Die
Einnahmen des vergangenen Jahres betrugen
13 586,55 Mark; bis zum 28. September d. I.
14 659,50, die Ausgaben 11183 Mark bezw. 9824,75.
Das Vermögen ist von 11 370,65 Mark auf 16 933,77
Mark gestiegen. Der Haushaltsplan für 1902 wurde
in Einnahme aus 13 760 Mark und in Ausgabe auf
13 600 Mark festgestellt. Die aus dem Vorstande aus¬
scheidenden Herren Generaldirektor Priester-Lauenburg,
Fabrikbesitzer Rogowski-Gnesen und Kommerzienrath
Wanfried-Danzig wurden wiedergewählt und die in
den Vorstand eingetretenen Herren Direktor Beeckmann-
Königsberg und Kommerzienrath Rodenacker-Danzig
als solche bestätigt. Zum Ort für die nächste ordent¬
liche Mitgliederversammlung wurde Graudenz be¬
stimmt. Nach kurzer Pause hielt vor dichtgefülltem
Saale — unter andern waren zahlreiche hiesige an¬

gesehene Kaufleute, Vertreter der Landwirthschaft mit
dem Vorsitzenden der Landwirthschastskammer Geheim¬
rath Reich-Meyken an der Spitze erschienen — in
öffentlicher Sitzung Professor H 0 l z-Stachen einen
Vortrag über die wasserwirthschaftlichen Ber-
hältniffe, insbesondere die Wasserkraftsverhältniffe im
Gebiete des Verbandes Ostdeutscher Industrieller. An
zahlreichen Lichtbildern erläuterte der Vortragende,
welcher im vergangenen und in diesem Jahre im Auf¬
träge des Ministeriums die wasserwirthschaftlichen Ver¬
hältnisse in Westpreußen und in Pommern untersucht
hat, dieselben in eingehender Weise. Am Sonnabend
früh unternahmen die Herren mittelst Sonderzuges
einen Ausflug an den samländischen Strand bezw.
eine Besichtigung des Schlachthofes und der Sammlungen
der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft.

Die Auskunftei W. Schimmelpfeng in Berlin W.
Charlottenstr. 23 (30 Bureaus mit über 1000 Angestellten,
in Amerika und Australien vertreten durch The Bradstreet
Company) ertheilt nur kaufmännische Auskünfte. Jahres¬
bericht wird auf Verlangen postfrei zugesandt.

So Mancher klagt über Nervosität und giebt
allem Möglichen die Schuld. Wer den Tag schon damit
beginnt, daß er mehrere Taffen starken Bohnenkaffees
zu sich nimmt, darf sich nicht wundern, wenn er nervös
wird. Gerade für den Kaffee existirt aber ein aus¬
gezeichnetes Ersatzmittel: Es ist Kathreiners Malz-
kaffee, der infolge seiner eigenartigen Herstellungsweise
Geschmack und Geruch des Bohnenkaffees in hohem Grade
besitzt und deshalb als vollkommener Ersatz des Bohnen¬
kaffees gelten kann.

(Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.)

£itte Geldheirat
Roman von L. Haidheim.

(6. Fortsetzung.)
Die Etikettenfrage war gelöst. Wolzins wollten

für eine Weile nach Haselberg kommen, wo ihre Villa
seit Jahren schon leer gestanden hatte.

Die Frau Oberstleutnant ging mit einer Miene
einher, als ob sie das Problem des ewigen Friedens
lösen sollte.

Hans hatte der Mutter dringend ans Herz gelegt,
ein tadelloses, wenn auch einfaches Diner herzurichten,
so etwa ein zweites Verlobungsdiner, da das erste ja
schon in der großartigen Villa Wolzins in Berlin statt¬
gefunden hatte. Der Geheime Kommerzienrath sei
trotz seiner Millionen eine „gesucht“ einfache Natur,
schrieb Hans. Ueber das widerspruchsvolle „gesucht“'
raisonnirte der Oberstleutnant natürlich wieder tage¬
lang, aber das hinderte ihn nicht, sich Tante Julchens
Kochbücher zum Diner seiner Frau zu leihen, um

das Menu, das er den „Schlachtplan“ nannte, zu ent¬
werfen.

Während Ulla und Julchen im Hause herum¬
kramten, studirte die alte Dame mit sorgenvoller Miene
die vielen Rezepte, grübelte über „getrüffelte, aus-
geknöchelte Hähnchen“ und räumte ihr Staatsservice,
das seit Jahrzehnten nicht benutzt worden, aus dem
Schranke, putzte ihr Silberzeug und war verzweifelt,
baß die Fußböden ihrer Zimmer nicht mehr frisch ge¬
strichen werden konnten.

Und dann war plötzlich eines Abends, als die
beiden Alten eben zu Bett gehen wollten, Hans ge¬
kommen.

Er klopfte ans Fenster, um Einlaß zu begehren.
Die Mutter hatte eben schon das Kreischen der Garten¬
pforte gehört, das ihr sonst stets Kummer machte, weil
sie es „ungehörig“ fand und trotz aller Mühe doch
nicht ändern konnte.

Beim ersten Zeichen der Ankunft des Sohnes drehte
sich schon der Schlüssel int Schloß und die Thürflog auf.

„Richtig, Vater, er ist es!“ jubelte die Mutter ins
Haus zurück und schloß den Sohn in die Arme.

„Hans! Mein Hans! Welche Freude! Gott segne
Dich und Deine Braut.“

„Mutter, liebe Mutter!“
Noch nie hatte sie die Stimme ihres Sohnes so

aus tiefstem Innern heraus klingen gehört. Sie erschrak
fast, aber sie mochte nicht ausdenken — es war auch
jetzt keine Zeit dazu, denn da kam bereits der Vater
und begrüßte Hans.

„Nein!“ dachte sie beruhigt, „traurig ist er nicht!“
Seine Stimme klang dem Vater gegenüber ja

schon so ganz anders, frisch, froh» lachend.
Als sie dann beim Schein der Lampe sein Gesicht

sahen, fanden sie ihn blaß und etwas magerer, und der
Mutter wollte es scheinen, als glühten feine dunklen
Augen sonderbar, ganz anders als sonst.

„Na, Du Teufelsjunge, nun sage erst mal, wie
es steht! Siehst wohl als verliebter Bräutigam den
ganzen Himmel voller Geigen?“ lachte bei Vater ihn
glücklich an. Und da Hans, der sich mechanisch das
Haar bürstete, nur „Natürlich! Aber natürlich!“ er-

widerte, wandte er sich schon an seine Frau: „Na,
Mutter, bist wohl ganz sündhaft stolz auf Deinen
hübschen Jungen? Kann man es dem Mädchen nun

verdenken, daß es sich in ihn verliebt hat? Du hast
aber Glück. Bengel!“

„Freilich! Glück muß einer haben, Alterchen!“
lachte Hans, stellte sich vor den Spiegel und bürstete
seinen stattlichen dunklen Schnurrbart.

„Mutter, hol' dem Jungen was zu essen und
Wein! Komm Hans, nimm erst 'ne Zigarre! Setz'
Dich zu mir! Nun erzähle mal! Der alte Wolzin
war's also gleich zufrieden? Hätte mit seinem Gelde
für die Anna einen Grafensohn kriegen können! Aber
das Mädel ist sicher auf Deiner Seite gewesen — wie
hättest Du es sonst auch riskiren sollen! Hast Du
nicht ein Bild von ihr?“

„Ihre Bilder sind sämmtlich nicht gut. Ich möchte
lieber, Ihr sähet sie erst selbst. Hübsch ist sie nicht,
Vater, darauf mache ich Euch gleich aufmerksam, da¬
mit Ihr Euch nicht enttäuscht fühlt.“

Die Mutter brachte Wein herbei; für Abendessen
hatte Haus gedankt.

„Wenn sie Dich liebt, mein Hans, und Du sie —

was sollten wir Alten mehr wünschen!“
„Natürlich, natürlich, die Liebe ist das erste aller

Gebote und Schönheit Nebensache. Wenn sie ein Weib
nach Deinem Herzen ist, so genügt das! Ein Glücks¬

pilz bist Du aber doch!“ Bei diesen Worten stieß der
Oberstleutnant mit seinem Glas an das des Sohnes.

„Meint Ihr?“ Hans starrte in den rothen
Wein, als ob ihm daraus daS Bild der Geliebten
entgegenleuchtete. Dann reckte er sich ein wenig höher.
„Die Hochzeit soll so rasch wie möglich sein. Wolzin
wünscht es, weil er für drei Monate nach Kleinasien
muß. Eisenbahnbau oder so was, wo er viel Geld
hineingesteckt hat.“

„Na — und Deine Anna sagt nicht nein? Es ist
ein bischen rasch!“ meinten die Eltern.

„Anna? Die heiratet mich gleich morgen, wenn ich
es wünsche!“

Der Ton. in dem Hans dieS sagte, berührte die
feinfühligen alten Leute nicht angenehm. Aber Hans
fuhr schon fort:

„Ein langer Brautstand ist ja auch eher eine
Qual als ein Vergnügen. Wir haben schon eine

reizende Villa nach dem Grunewald hinaus aus¬
gesucht , die Papa gekauft hat und jetzt ein¬
richten läßt — ein wunderhübsches, mit allem

Komfort der Neuzeit eingerichtetes Haus und
nicht zu klein. Denn wir werden wohl
ein Haus machen, wie es Anna gewohnt ist.
Mir ist das auch recht; meine Karriere
kann nur gewinnen, wenn es mir gelingt, mich nach
allen Seiten angenehm bekannt zu machen. Als
Wolzins Schwiegersohn steht mir sozusagen die ganze
Welt offen! Und das ist ja. was ich schon als Knabe
so glühend ersehnte!“

„Ja, ein ehrgeiziger Racker war er von klein
auf!“ lachte der Vater.

„Der große gesellige Haushalt wird Eurem jungen
Eheglück aber nicht förderlich sein, Hans!“ warf die
Mutter ein.

„O, das thut nichts! Jetzt ist die Hauptsache —

„Stellung!“ Und darin ist mein Schwiegervater ganz
mit mir einverstanden, Mama.“

„Aber was sagt Deine Braut dazu?“
Ein Zug des Unbehagens glitt über sein Gesicht.
„Die möchte freilich am liebsten immerzu

kosen. Aber ich bin ein Mann, der in der Welt
aufwärts will! Meine Mittel werden mir das er¬

lauben, denn das Geheimniß des Geldes liegt einfach
in den Worten: „Mit Geld kann man alles!“

Ihr solltet Wolzin nur mal sprechen hören. Er ist
ursprünglich der Erbe von etwa einem Hunderttausend
gewesen, aber er hat mir erst neulich gesagt» seine
ganze Klugheit habe darin bestanden, das Geld richtig
zu gebrauchen. Er ist ein ganz famoser Mensch —

und mir kommt er in einer Weise entgegen, die fast
keine Grenzen zu kennen scheint —“

„Anna ist gewiß sein Abgott und Anna liebt
Dich!“ sagte der Oberstleutnant, wobei ein freudiger
Stolz aus jeder seiner Mienen leuchtete.

„Und wann kommen sie nun —“

„Sie sind schon da, Mütterchen, sind mit mir
zugleich angekommen; Ihr sollet nicht beunruhigt
werden.“

„Aber wir sahen doch die Wagen gar nicht vor¬
überfahren!“ riefen beide zugleich.

„Das war alles vorgesehen. Anna hatte depeschirt,
die Wagen sollten durch die Stadt fahren.“

„Wie rücksichtsvoll 2 Welch reizender Zug von ihr!“
„Ach ja. sie ist ein guter Kerl — das muß man

ihr laffen!“ bemerkte Hans ziemlich kühl.
Dann erzählte er weiter, er habe bei einer

Blnmenhandlung in Berlin auf morgen früh 7 Uhr
an das Thor der Villa Wolzin ein Boukett Orchideen
bestellt, man müsse ihn früh um halb sechs wecken,
denn er wolle Anna damit am Frühstückstisch über¬
raschen. Nachher werde er sie den Eltern zuführen,
und wenn es der Mama paffe, könne sie übermorgen
Vater und Tochter einladen, er werde das dann gleich
morgen früh bestellen.

In dieser Nacht schlief die Frau Oberstleutnant
sehr wenig. Ihr war so unruhig ums Herz, nicht
wegen ihres Mittagessens und der Kochrezepte — ach
nein! an dergleichen dachte sie nicht, sie hatte größere
innere Sorgen.

Und doch — warum bangte sie sich denn? Würde
sich ihr Hans je mit Anna Wolzin verlobt haben, wenn
er sie nicht von ganzem Herzen liebte?

Aber warum sah er dann so anders au-, etS
sonst? Warum mußte sie immer wieder seiner kühlen
Worte mit diesem seltsam gleichgiltigen Klang ge¬
denken? Es war ihm auch offenbar unbequem ge¬
wesen, daß die Mutter ihn mehrere male forschend
angesehen hatte.

(Fortsetzung folgt.)



Elbing, 2. Oktober. Ein eigenartiger
Fall von Urkundenfälschung beschäftigte
die Strafkammer. Die Frau eines hiesigen Privat¬
beamten vermiethet möblirte Zimmer. In diesem
Sommer wohnte nun bei ihr ein 17jähriger Handels¬
schüler namenS Adolf Schmidt aus Oesterreich, der
die Frau eines Tages bat, für Ausbesserung seiner
Garderobe Sorge zu tragen. Ein Schneidermeister
verlangte dafür 4,50 Mark, was Schmidt nicht bezahlen
wollte. Die Wirthin wollte darauf nach einem billigen
Schneider Umschau halten. Als sie sich die Kleider
näher betrachtete, kam sie auf den Gedanken, daß sie
das Geld selber verdienen könnte. Sie kaufte die Zu¬
thaten für 1,50 Mark, berechnete ihre Arb it, die
übrigens nicht gering war, mit 1,75 Mark und ver¬

langte dem jungen Manne im ganzen 3,25 Mark ab.
Da Schmidt über alle Zahlungen eine Quittung haben
wollte, die Frau aber nicht sagen mochte, daß sie
selbst die Kleider in Ordnung gebracht hätte, quittirte
sie mit dem ersten besten Namen, mit „Schneider¬
meister Schulze“. (Einen Schneidermeister Schulze
giebt es hier nicht.) Schmidt bezahlte 2,25 Mark,
weil ihm die Wirthin aus Versehen nur soviel in
Abzug brachte. Als er merkte, daß seine Wirthin
die Quittung geschrieben hatte, lief er flugs zur
Polizei und denunzirte die Frau, die ihm so
billig seine Kleider ausgebessert hatte, wegen Ur¬
kundenfälschung. Da thatsächlich eine Urkundenfälschung
vorlag» aber der ganze Fall und die bisherige völlige
Unbescholtenheit der Frau eine besonders milde
Beurtheilung angezeigt erscheinen ließen, so brachte
Herr Staatsanwalt Paesler das niedrigste Strafmaß
in Antrag: eine Woche Gefängniß. Der Gerichtshof
erkannte demgemäß. Herr Landgerichtsdirektor
Rauscher machte die Frau aufmerksam, daß sie event,
auf dem Gnadenwege eine Ermäßigung der Strafe
bezw. Umwandlung der Freiheitsstrafe in eine Geld¬
strafe erlangen könne.

W a a r e n m a r k t.

Magdeburg, 5. Oktober. (Zuckerdertcht.) Kornzucker
88Proz. ohne Sack 8,50—8,62. Nachprodukte 75 Proz.
ohne Sack 6,25—6,60. Stetig. — Kristallzucker I. mit Sack
28,20. Brotraffinade !. o. F. 28,45. Gemahl. Raffinade
mit Sack 28,20. — Gemahl. Meli» I. mit Sack 27,70.
Rohzucker 1. Produkt Transit» f. a. B. Hamburi ver
Oktober 7,65 Gd., 7,70 Br., per November 7,72 V*
Gd., 7,77Va Br., per Dezember 7,85 bez., 7,82V* Gd.,
per Januar-März 8,02V* Ed., 8,05 Br., per Mai 8,20
bez., 8,22'/* Br. - Stetig.

Harndnrg, 5. Oktober. (Getreidemarkt.) Weizen
ruhig, bolftein. loco 155-160. Laplata 118—124. Nosgen
matt, südruss. matt, cif. Hamburg 94 — 97, do. loco
96—100, mecklenburgischer 130 — 134. Mais stetig, 128.
Laplata 102,00. — Hafer still. — Gerste matt.
— RübSl ruhig, loco 57,00. — Spiritus (unver¬
steuert) still, per Oktober 14,00 — 13,50, per Oktober-
November 14,00 — 13,50, per November-Dezember 14,00
bis 13,50. — Kaffee behauptet. Umsatz 1500 Sack. — Petro¬
leum stetig, Siandard wdite loco 6,95. — Wetter:
Regen.

»tötn, 5. Oktober. (Gttreldemarkt.) In Wetzen,
Roggen, Hafer fein Handel. — RübSl loco 60,50, per
Mai 55,50. - Wetter: Regen.

Pest, 5. Oktober. (Produktenniarkt.) Weizen loco
höher, per Oktober 7,81 Gd., 7,82 Br., per April
8,21 Gd., 8,22 Br. — Roggen per Oktober 6,86 Gd..
6.87 Br., per April 7,04 Gd., 7,05 Br. — Hafer per
Oktober 6,85 Gd., 6,86 Br., per April 7,15 Gd., 7,16 Br.
Mais per Oktober 5,08 Gd.. 5,10 Br., per Mat
5,07 Gd., 5,08 Br. — Kohlraps per September — Gd.,
— Br. — Wetter: Bewölkt.

Paris, 5. Oktober. Getretdemarkt. (Schluhdertchl.)
Weizen behauptet, per Oktober 20,95, per November 21,20,
per November-Februar 21,45, per Januar-April 21,80. —

Roggen ruhig, per Oktober 15,25, per Januar-
April 15,75. — Mehl behauptet, per Oktober 26,95,
per November 27,10, per November-Februar 27,45, per
Januar-April 28,00. — Rübol behauptet, per Oktober
60.75, per November 60,75, per November - Dezember
60.75, per Januar - April 61,00. — Spiritus ruhig,
per Oktober 27,75, per November 28,25, per Januar-
April 29,00, per Mai * August 30,00. — Wetter:
Schön.

Antwerpen, 5. Oktober. (Getreidemarkt.) Weizen
weichend. — Roggen weichend. — Hafer ruhig. — Gerste
behauptet.

Amsterdam, 5. Oktober. (Produktenmarkt.) Weizen
aus Termine geschäftslos. — Roggen auf Termine
fest, ver Oktober 118. per März 123. — Rüböl loco
Ver November-Dezember 283/g, per Mai 283/4 .

London, 5 Oktober. Au bet Küste 3 Weizenladnngen
angeboten. — Wetter: Bedeckt.

New-Aork, 5. Oftobe (Waarenbericht.) Baum-
wollenpreis tu New - g)orC 8%, do. für Lieferung per
Dezember 7,98, Lieferung per Februar 7.98. — Baum¬
wollepreis m New « Orleans 8Vis- — Petroleum
Standard wbite in New-Aork 7,65, do. do. in Phil¬
adelphia 7,60, do. Resined (in Gases) 8.75. Credit Bal-
anceS nt Oil Citt, 1,30. Schmalz Western Steam 10,40,
do. Rohe u. Brothers 10,70. — Mais Tendenz —,

per Oktober 6V/4, per November —, per Dezember
61 5/g, per Mai 62'/<. — Weizen —. Rother Winterweizen
loco 75Vs, Weizen per Oktober 725/8, do. per Dezember
74 5/s, do. per März —, do. per Mai 773/*. —

Getreidefrncht nach Liverpool 1. — Kaffee fair Rio
Nr. 7 53/4, do. Rio Nr. 7 ver November 4,90, do.
per Januar 5,10. — Mehl Spriug-Wheat clears 2,80.
— Zucker 3&/i6- — Zinn 24, 12'/*. — Kupfer 16, 50.

— Speck loco Chicago short elear 9,66, Pork per
Januar 15, 55.

NachbSrse. Weizen und Mais Vs c. höher.
New-Aork, 5. Oktober. Der Werth der in der ver¬

gangenen Woche eingeführten Waaren betrug 8 504161
Dollars gegen 10 624 214 Dollars in der Vorwoche, davon
für Stoffe 2 063 363 Dollars gegen 2 237 783 Dollars
in der Vorwoche.

Geldmarkt.
Wien, 5. Oktober. Ungarische Kredttaktten 625, 00,

Oesterreich!sche Krcditaktien 616, 00 Franzosen 621, 50,
Lombarden 78, 00, Elbethalbahn 461, 00, Oesterreichische
Papicrrente 98, 50, 4proz. ungarische Goldrente —, —,

Oesterreichische Kronenanleihe —, —, Ungarische Kronen,
anleibe 92, 70, Marknoten 117, 30, Bankverein 426, 00,
Tabakakiien —, —, Länderbank 397, 00, Türkische Loose
93, 75, Buschterader Lit. B. —, Brüxer —, Prager
Eisen 339, 50. - Schwach.

PariS, 5. Oktober. 3proz. Reute 101,02V$, Italiener
99, 20, Spanier ärmere Anleihe 70,02V*» Türken 23,67V$,
Türkenloose 100/00, Ottomanbank 516, 00, Rio Tinto
1183, Suezkanat-Akiien —, —, 3prozentige Portugiesen
25. 70. - Träge.

Berlin, 5. Oktober. Städtischer Schlachtviehmarkt.
Es standen z. Verkauf: Rinder 3586, Kälberl221

Schafe 11818, Schweine 8789. — Bez. würd. für
100Pfd.od.50kgSchlachtgew. inM.(f.1Pfd.i.Pf.) Mk.

Für Rinder: Ochsen, 1. vollfleischig, ausgem.,
höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt 65—68
2. junge, fleischige, 11. ausgem. u. ält. ausgem. 59—63
3. mäßig genährte junge und gutgenährte ältere 51—58
4. gering genährte jeden Alters 52—54

Bu lleu: 1. vollst, höchsten Schlachwerths . . 61-64
2. mäßig genährte jüngere u. gut genährte ältere 56—60
3. gering genährte 50—54

Färsen u. Kü h e: 1. a) vllfl. ansgem.F.H.Schlw. —

b) vllfl. ausgem. Kühe h. Schlachtw. h. 7 Jahre alt 54-55
2. ält. gent. Kühe it. wenig, gut entw. jung.
3. mäßig genährte
4. gering genährte

ürsen und Kühe
Järieit und Kühe . . .

Kälber: 1. ffte. Mastk. (Vottmilchm ) u. b. Sangt. 72—75
~ ’“v ' ‘ “

68-70

52-53
48-52
43-46

62-66
40-50
65-68

2. mittlere Mastkälber und gute Saugkälber
•3. geringe Saugkälber
4. ältere, gering genährte Kälber (Fresser) .

Schafe: 1. Mastlän meril.jüng.Mastyaminel
2. ältere Masthammel 58-63
L.mäßig gen. Hammel n. Schafe (Merzschafs) . . 50—56

4. Holsteiner Niederuugsschafe 24-32
Schweine: a) vollfleischige der feinen Nassen

0 « ( m. derenKreiizuiig. i.Älter bis zu IV* Jahr.
5e 220-280 Pfund schwer 63

) b) schwere, 280 Pfund und darüber (Käser) 64—65
c) fleischige 60—62

/ d) gering entwickelte 57—59
le) Sauen 58—60
s Rindergeschäst wickelte sich glatt ab und

wird voraussichtlich ausverkauft. Der Kälberhandel ge¬
staltete sich glatt. Bei den Schafen war das Geschäft

!f
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ruhig und hinterläßt Ueberstand. Der Schweinemarft
war glatt, schloß weniger fest wie am Mittwoch und
wurde geräumt.

rhsrner 'Weichsel.Schiff-rapport.
Thor«, 5. Oktober. Wasserstand 0,16 Meter über 0

Wind: SO. — Weiter: Bewölkt. — Barometerstand'
Regen und Wind. — Schiffs - Verkehr:

Name
b?8 Schiffers Fahrzeug Ladung Von nach

Kap. Witt Dampfer Güter Danzig-Ploci!
C. NeliuS Kahn 1680 Ztr. Kohlen do.
Th. Gomulski do. 1680 - - do.
I. Wosi-

kowski
do. 1320 , do.

V. Wittstock do. 1560 - Danzig-Thorn
P. Zakrocki do. 2045 Ztr. Roggen do.
F. Ostrowski do. 4000 Ziegel Antoniew.Thorn
J.Elsanowski do. 10000 - do.
Chr. Derke do. 2300 - do.
V. Rujecki do. 2300 - do.
W. Swier-

sinski
F. Klinger

do. 2300 - Zlotterie- Thorn

Gabarre 3150 Ztr. Kleie Warschau-Thorv
G. Borre do. 980 . do.

Netzdamm, 5. Oktober. Es sind heute von hier
abgeschwommen: Tour Nr. 254, Habermann u. Moritz
mit 14 Flotten, Tour Nr. 255, Wegener mit 34 Flotten,
Tour Nr. 256, Transportgesellschaft mit 18 Flotten.

Schillno vassirte stromab:
Von Abranow u. Kunchin per Eisenberg, 47 kieferne

Balken, Mauerlatten und Timber.
Von Steinsapir per Salewski, 3 1/* Traften: 2381

kieferne Rundhölzer.
Wir auv btn Berichten (f. Broschüre) ersichtlich, empfehlen blelc
Professoren und Aerzte seit Jahrzehnten bei Verdauungsstörungen, Ver¬
stopfung und deren Folgezustände», Kopfschmerzen, Blutandrang,
Apvetitlostgleit, sowie bet Hämorrhoidalleiden die

Äfc Schweizer-Pillen.
Erh»ttl.s Schachtel Mk. 1.— in den Apotheken. Bestandtheile sind^Extract
ton Tilge 1,5 gr. MoschrrLgarbe, Absynth, Aloe je 1 gr., Bitterklee.
Gentian je 0,5 gr., dazu Gcntian- und Bitterkleepulver in gleichen Theilen
uvd'im Quantum um daraus 50 Pillen im Gewicht von 0,12 gr. herzustellen.

Zur Ernährungslehre. In dem jüngst er¬

schienenen beachtenswerthen Werk von Dr. Max Heim.
Bonn, über „Nährpräparate und Anregungsmittel“
wird auf Seite 142 nach einer längeren Besprechung fol¬
gendes Urtheil über „Maggi zum Würzen“ gefällt:
als appetit- und verdauungsanregendes, billiges Ge-
schmackkorrigens für Bouillon, Suppen, Gemüsen
und Saucen ist Maggi für größere Küchen von Kranken-
Austallen und Hospitälern ebenso zu empfehlen, wie für
Gesunde und Kranke im Hause.

Widi gflflr Rinkauer Sonderzüge: “MW
ab Bromberg 305 nachm., ab Rin kau 6^0 abds.

1 In wenig Tagen!!
Ziehung 12., 14., 15., IG.October
Allerh. genehmigt 183160 Loose.

Königsberg
Geld - Lotterie

I MICH a O 41 Porto u. Liste
LUUöG aQtAV. 30 Pf. extra.

6840 Geldgewinne, ohne Abzug Mk.

190000
Hauptgewinne: Mark

60,000
20,000
1 6000 5000
1 3000 0000
2*2000=4000
4 1000 4000
10 500 5000
40 300 12 000
60*200-12000
120400=12000
200 50 10000
800 ?r 10000
5000a1

« =34 000
Loos-Versand durch General - Debit

Lud. Müller & Co.
Berlin, Breitest!. 5.

nUTelegr.-Adi.: GlUckamniler. ggj
JLoose in Bromberg bei:

Oscar Bamlelow, Wollmarkt 13.
A. Dittniann, Wilhelmstr. 16.
Willy Brohnier, Friedrichspl. 2.
A. Hohenstein, Bosenerstr. 34.
Adolph Marcus, Kornmarkt.
J. Rejewski, Danzigerstr. 6.
Curt Stengert, Danzigerstr.160.
Lindau & Winterfeld, Theater¬

platz 4. (92
Max Klawitter, Elisabethst. 49.
R. Jaekel, Filiale Vincent,

Baknhofstr. 34.

Pianoforte-
Fabrik L. Herrmann & Co.,
Berlin,NeuePromenade5,empf.
ihre Pianinos in kreuzaaitiger
Eisenkonstruktion, höchster
Tonfülle u. fester Stimmung.
Versand frei, mehrwöchentl.
Probe, geg. baar od. Raten v.
15M. monatl. an ohne Anzah¬
lung. Preisverzeichnis® franco.

Repofitorinm^,,,
passend für Hut- od. Schuhmacher,
Kurzwaaren, billig zu verkaufen.
Friedrichstraße 57 im Laden.

In tausend Fällen bestätigt!

Jede Flechte
Schuppen, auch die schmerzhaft
nässende stets weiterfressende Art,
selbst Bartflechte, sow. jed. Haut-
Ausschlag beseitigt auch in den
hartnäckigst.Fällen unbedingt sicher
und schnell auf Nimmerwiederkehr

W. Sommer, Leipzig,
Bayerschestr. 48, vorm. Goslar.

jl. ijMr'z Mel'Mzsri»
Posenerstrasse 21

empfiehlt zum Umzüge seine grossen Vorräthe aller Arten
von: Hobeln, Spiegeln u. Polsterwaaren zu äusser-

gewöhnlich billigen Preisen. (63

ooooooooooooo
O Geschäfts - nun$. ©

Einem hochverehrten Publikum von Bromberg u Umgegend
zeige ich hierdurch ganz ergebenst an, daß ich ambiesigenOrte MJF

O nette PfKftrstv. 18 j$
ST eine

OPlipm-, Zeichn-». Kchrridmrn- 9
Q {anblnng “S“ Kuchdinderei O
|| unter der Firma fl

g\ Josef Kadlubowski
ontag, den 7. Oktober eröffnen w^rde.
Durch langjährige Thätigkeit in kleinen wie auch in

U^den größten Geschäften dieser Branche, bezüglich der Buch 8
binderarbeiten, befinde ich mich in der angenehmen Lage,

UW meine werthen Kunden auf das Reellste zu bedienen und U W
2T für gute Waare stets Sorge zu tragen und bitte daher jET
U-Umn gütige Unterstützung meines Unternehmens. UM .

Hochachtungsvoll I-

Ql Josef Kadlubowski. H

OOOOOOOOOOOOO
®

Meinen

IMilsrislksM
mit (10

KoOllslllllWilrllt
empfehle hierdurch der ge¬
ehrten Damenwelt bei bil,
ligsten Preisen z.Benutzung.

A Seeliger,
Danzigerftrahe Nr. 13.

Daselbst kann auch ein Lehrsräulein eintreten.

IteinlioUl Kraege,
Uhrmacher,

Brembeeg, FrieiinGr. 51
empfiehlt bestens sein bedeutend vergrößertes

Geschäft in (32

Wrrn, Gold-, Silber- und
Optischen Waaren

zu billigen Preisen.

PräzisioilS-Tascheiliihreii.

Thonröhren, Kalk,
Porti. Cement,

jgs Cementkalk,
p Carkolineum,
yi Stelnkohlentheer,
* Chamottsteine,
s Ckamottmörtel,
* Rohrgfewebe, Gips,
® Kientheer u. Pech,

Dachsplisse,
Asphalt, Dachpappe,

v
9
U
L.
86
g sowie (33

% sämmtliche Ban- n.

Dachmaterlallen
zu ermässigten Preisen.

Robert Aron,
Dachpappenfabrik, Dachdeckgeschäft

und Baumaterialien-Handlung.

Gebr. Linz, Magdeburg,
Futterartikel- n. Düngemittel - Grosso - Geschäft.

Alleinvertrieb u. Lager für die dortige Gegend:

M. Jota, Bromberg. Livoniosstr. 12
offeriren zu billigsten Preisen:

americ. Maisölknchen, bestes Milch- u. Mastfutter.
Prospecte und Muster stehen gern zu Diensten.

Special-Melassefutter, vorzügliches Kraft- und
Sanitätsfntter, Ersatz für Hafer,

Kleie-, Malzkeim-, Melassefntter,
Roggen- u. Weizenkleie, Baunnvollsaatmehl, Reisfuttermehl,

Leinkuchen und -Mehl,
Erdnusskuchen und -Mehl, Erdnusskleie etc. etc.

und gehen jedes beliebige Quantum ab. (10

jouten’s
£eid[t löstictjrXeicht oerMidi

cao
töolilscliiriedpnd.-Biäiyia Sebmcf(.

Kolonialwaren,
ff.Aufschnittwaren

ff. Liqueure re.
empfiehlt in nur bester Qualität

Max Schleif!,
Schleinitz- u. Mittelstr. Ecke.

kesitildenPserdMM s°wi°

SBcisenprcßüroh“ör
Adolf Herrmänn,

2619) Magdeburg-Sudenburg.

Vorzüglichen

Kaffee
wöchentlich dreimal frisch
gebrannt (66

empfiehlt
zu sehr ermäßigten Preisen.

Roman Ludwik,
Friedrichsplatz 3.

(55
Größer A«sverkö«f

von

Teppichen
;« Fabrikpreisen

wegen Platzmangel.

ACzwikUnski,®«*-

IX. Berliner

Pferde Lotterie.
Ziehung 11. October 1901.

3333 Gewinne Werth Mark

100,000
Hauptgewinne

10000, 8000, 5500, 5000 M. etc.
Loose ä 1M., 11 Loose —10 M.
Porto und Liste 20 Pfg., ver¬

sendet gegen Briefmarken

Carl Heintze,
Unter den Linden 3.

Pianinos
gegen Theilzahlung

monatlich 15 und 30 Mark
unter lOjähr. Garant, liefert

C. Innga, Papierhandlg
Bahnhofstraße 75.

Vorziigliche Wkartaffeln,
Weltwunder und Saxonia, zu
verkaufen, ä Zentner 1,70 Mk. frei
Haus. Proben bei Frl. Barkow,
Danzigerstraße 164 und in Rosen¬
felds Hotel, Posenerstraße. Be¬
stellungen bitte dorthin oder an

mich direkt zu richten. (12
Günther,“ Wtelno b. Trischin.

Beste Etzkartoffeln,
weiße und Daber'sche, off. billigst

Fehlauer, Kl. Bartelsee.

IE“ Brennholz
Abfall aus unserer Tischler
auf Feuerungslänge zugeschnitte
liefern wir frei Bromberg 50 I

zu 1,30 Mark.

Norddeutsche Holzindustrie
Brom berg. (4

D te feeffce * *

Düiagitirs
für Blumen u. Pflanzen
int Zimmer und im Freien ist

„Kunzes Slunmibünger“.
Packele für 10 u. 25 Pf. z. haben bei

Jul. Ross»
Kunst- und Handelsgärtner.

Herrschastliche Sofpiij,
5 Zimmer u. allem Komfort, ev.

Pferdestall, per sofort Wilhelm¬
straße 59 z. Denn. B.G.Schmidfc.

Die von Herrn Oberstleutnant
Lindner bewohnte (63

bestehend aus 6 großen Zimmern,
Diebel nebst sämmtl. Nebenräumen
und elektr. Beleuchtungseinrichtung
ist vom 1. April 1902 zu vermieth.
Victor Pastor, Sedanstraste 3.

Beinling een 3 Stillen,
Küche. Eniree für 300 M. zu ver¬
mieth. i. Neub. Bleichfelderst. 1.

Isehrgmilmg.Pftt-M,
für 4 bis 6 Pferde, ist per sofort
zu vermiethen. Näheres
59) Danzigerstr. 136, Kontor.

Boinung, Ä'„Ät
sofort zu verm. Albertftraste V.

2Zim. u. Küch. z. verm. Königst.12.
Wohnung Heyneftr. 43.

1 Wohnung, 4Zimm. mit Zub., zu
Perm., desgl. 2 Pferdestätte. (5

R Schöning, Danzigerstr. 43.

Wilhelmstr. 50 1 Wohn. 2 Z.,
Küche n. Z v. sof. z. vm. Wegner.

Beinling, 5 bis 6 Zimmer
mit sämmtlichem Zubehör zu ver¬
biethen. Garten u. Badeeinrichtg.
44) Boiestraße Nr. 6.

ßeßreße Nr. 5,3 Tr.,
Wohnung, 3—4 Zimmer, Küche
u. s. w. per sofort zu vermiethen.
Näh. bei Marcus, Kornmarkt 3.

Kerlstreße 24, 2 Tr.
(Ecke Elisabethmarkt)

ist eine Wohnung von 3 schönen
Zimmern, Küche ». Mädchenstube,
an herrlicher Aussicht, für 400 Mk.
pro Jahr zu vermiethen. (48
IWohn., 3Z.u.Kab.1 o. 2Tr.z.vm.
Näb. Raljnljüfstr. 89, Comtor, Hof r.

Kl. Wohnung, 2 Stuben u

Küche für 180 Mk. nur an ruhige
Mieth. zu varm. Näh. Karlst. 1,1.

Kleine Bedungen,
270 und 290 M., sowie Billard¬
lagerraum für 150 M. per
sofort zu vermiethen. Zu er¬

fragen Bahnhofftraße 7, II.

Pesenerstreße 5
sind große Speicherräume u.

Vferdeställe zu vermiethen. (284
Ein möbl. Zimmer m. Kab.

zu vermiethen. Mautzstraße 2.

2 fein mebl. Zimmer
sofort zu verm. Danzigerstr. 156.

Gut möblirtes Zimmer zu
vermiethen Mittelstraße 16, Part.

Möbl. Zimmer mit separatem
Eingang zu vermiethen. (3568

Fröhnerftrahe 4, 1. Tr. links.

Mdl. Zmm. SLWL?
Möblirtes Zimmer für 2 ev.

1 Herrn ver sofort zu vermieth.
bei Fr Latiner, Cronerstr. 7, II.

Bahnhvfstr. 68, 1 Tr ist ein
möbl. Zimmer mit Kab. zu verm.

1 feilt möbl. Zimmer
sofort zu verm. Thorner. 55,1 Tr.

Provinzielles und Äunte Chronik
!♦ geilt«er, für das Feuilleton,
..onzertberichte, Literatur 2C. Karl
Keirdisch. für die Handelsnach¬
richten, Anzeigen und Reklamen
K.Iarchow, sämmtl. in Bromberg.
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